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28 . Juli 1888 .

Parteigenossen! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Sozialreform — Bettelreform .
Nun ist der Entwurf für die Alters - und Jnva -

nden - Bersicherung auch heraus , und nach der Austmhme ,
ne er in der Kartellpresse gefunden , wird er wohl mit sehr

�wesentlichen Aenderungen Gesetz werden . Damit wird das
Tebäude der pomphaft angekündigten neu - deutschen „ Sozial -
reform " vollendet sein , Ruhe und Frieden auf dem sozialen
Kampfplatz herrschen , d. h. die Sozialdemokratie unschädlich
llnd das Ausnahmegesetz entbehrlich gemacht sein — wenn

jjjan nämlich dem Glauben schenkt , was seinerzeit von den
Machern dieser Sozialreform in Aussicht gestellt wurde . Wie
fest sie selbst davon überzeugt sind , geht daraus hervor , daß
ßr Zur selben Zeit , wo der Entwurf des „ Schlußsteins " der -
mben das Licht der Welt erblickte , sich anschicken , die einzelnen
Bestimmungen des Sozialistengesetzes in dauernde Bestandtheile
» W allgemeinen Rechts umzugestalten . Man sieht , Ehren -
« änner halten ihr Wort — Niemand wird eS später mehr
wagen , von einem „ A usnahme "- Gesetz zu reden . Hokus

� — " us — zwei — drei — die soziale Frage ist gelöst .
Der neue Gesetz - Entwurf unterscheidet sich in verschiedenen

punkten von den seinerzeit der öffentlichen Kritik übergebenen
»Grundzügen " der Alters - und Invalidenversicherung . Man
Utonte also glauben , die Reichs - Regierung nimmt Belehrung

Daß diese Abänderungen durchgängig dem entsprechen , was
Zentralverband der deutschen Großindustriellen

für wünschenswerth hingestellt , ist purer Zufall , und
ur böswillige Kritikaster können es als eine weitere Bestäti -

gung dafür hinstellen , daß die große Sozialreform überhaupt
mir für die Katz ' — nämlich für die Geldkatz ' der Großen —

Ungerichtet , für die Arbeiter aber fast bedeutungslos ist .

� nein , sie ist auch für die Arbeiter von Bedeutung , aber

skagt mich nur nicht , wie ?

Der wesentliche Unterschied zwischen dem Entwurf und den

»Grundzügen" besteht darin , daß von der Ablehnung der

mters - w. Versicherung an die famosen „ Berufs - Genossen -
fch asten " , gegen die selbst in den Kreisen der Unternehmer

Opposition laut geworden , Abstand genommen ist . Zum
misgleichen dafür — Ausgleichen ist die Hauptsache jedes
Sozialreformators — ist das Reichsversicherungsamt ,
?as sich für die Arbeiter wiederholt als ein Segen erwiesen ,
M dem neuen Entwurf „ kaltgestellt " , nämlich nur als

Berufungsinstanz gegen formale Verstöße zugelassen .
An die Stelle der Berufsgenossenschaften treten terri -

�riale ( Landes - jc. ) Versicherungsanstalten , geleitet
Jon Vorständen und kontrolirt durch Ausschüsse , die zur
Halste aus Vertretern der Arbeitgeber (lies Profitnehmer ) ,

Hälfte aus Vertretern der Arbeitnehmer (lies Profit -

Kluger ) zusammengesetzt sein sollen . Die Vertreter der Letzteren

Werden von den Vorständen — nicht den Mitgliedern —

pt Orts - , Betriebs - , Bau - , Jnnungs - und Knappschastskranken -
Äsen gewählt , die freien Hilfskassen mit über 700,000
Mitgliedern find mit höflichem Süllschweigen übergangen .
selbstverständlich nur aus besonderer Hochachtung . Sie haben
�ch Ansicht der Verfasser deö Entwurfs eine Vertretung nicht

j�thig . Warum arbeiten sie auch billiger als die — Be -

"ifsgenossenschaften?
jDie Versicherungsbeiträge sollen zu einem Drittel vom

Aüch , zu einem Drittel von den „ Arbeitgebern " , zu einem

Drittel von den „Versicherten " aufgebracht werden . Bis auf

Weiteres ist dieses Drittel auf 10' / , Pfg . pro Woche für
sinnliche und 7 Pfg . für weibliche Personen angesetzt . Da -

leistet das Reich für Erstere ca . 5' /, , für Letztere ca .

?/ « Mark pro Kopf jährlichen Zuschuß , also einen lächerlich
�inen Theil von dem , was eS ihnen jährlich in Form von

Direkten Steuern abnimmt . Daß die „ Arbeitgeber " sich
Ä ihren Beitrag nicht au den Arbeitern schadlos zu halten
Äheii werden , ist bei der Natur dieser interessanten Gesell -
Mftsklasse grade in Deutschland ausgeschlossen . Und um

tyien dieses lobenswerthe Bestreben zu erleichtern , erhalten sie
Ä Huittungsbuch der Arbeiter die heißersehnte Mög -
Meit der systematische » Kontroke derselbe «. Trotz des

�stimmigen Protestes der Arbeiter ist das Quittungsbuch
den Motiven in die Borlage übergegangen .

Aber auch sonst fehlt eS im Gesetz nicht an sanften PressionS -
Mein für den Arbüter , hübsch beim „ Altm " zu bleiben .

nicht 47 Wochen pro Jahr fortlaufend seinen reget -
Migen Bütrag zahlt , wird im Verhältniß deS Ausfalls an

Rente gekürzt oder muß , wenn er nachzahlen will , einen

sprechenden Aufschlag zahlen . Da werden die Arbeiter daS

"chtferüge Strüken wohl bleiben lassen . Wie viel Arbeiter

Mrhaupt, auch wenn sie nie streiken , 47 Wochen im Jahr
' gelmäßig beschäftigt find , scheinen sich die Verfasser des Ent -

Mfs nicht gefragt zu haben . Bauhandwerker , Schnüder zc.

dürfen sich für die hohe Meinung von ihrer Lüstungsfähigkeit
bedanken .

Und nun die Rente selbst !
Ein Bettelpfennig , zum Sterben zu viel und zum Leben zu

wenig , die Altersrente , an der vielleicht das einzig Gute

ist , daß sie, entgegen dem Urtheil aller Sachverständigen , erst
nach vollendetem 70 . Lebensjahr ausbezahlt wird , und so
99 Hundertstel der „Versicherten " in kühler Gruft der Sorge
enthoben bleiben , darüber nachgrübeln zu müssen , was sie mit
den 3 3' / , Pfennig pro Tag anfangen sollen . Es scheint ,
daß den Verfassern des Entwurfs von ihrem Auftraggeber ,
als sie an die Arbeit gingen , streng untersagt worden ist , die

Nase in ein staüstisches Werk zu stecken. Man kennt ja die

unüberwindliche Abneigung des großen Staatskünstlers gegen
alle Theorie .

Zum Teufel mit der Theorie — Praxis ist die Haupt -
fache , pindtert denn auch seine „ Norddeutsche Allgemeine " und

erklärt kreuzseelenvergnügt , der Glückspilz von Proletarier , der

das 71 . Lebensjahr erreicht , sei ja gar nicht darauf angewie -
sen, sich mit 33' / , Pfennig pro Tag einzurichten , es sei das

eben nur ein Zuschuß zu seinem infolge der gesun -
kenen Arbeitskraft geschmälerte « Arbeitsverdienst !
Mit andern Worten : der Einundsiebzigjährige soll sich gar
nicht auf die Bärenhaut legen , sondern nur fleißig weiter -

schaffen , für den Proletarier gibt es keine Zeit der Ruhe ,
bevor ihn die Erde deckt — schaffen, schaffen , schaffen , mit

zitternden Händen arbeiten , bis ihn Freund Hain erlöst . Diese
Darlegung ist in der That die Krönung des Gebäudes ,
so zeigt die „soziale Fürsorge " des praktischen Christenthums
erst ihr wahres Gesicht. Das nennen diese guten Christen
dem Arbeiter ein sorgenfreies Alter bereiten .

Obendrein ist der Satz der Altersrente für alle Arbeiter

derselbe . Gleichviel ob es sich um einen Tagelöhner des Ostens

handelt , der sein Lebtag ein Dasein geführt , das man kaum

noch als menschlich bezeichnen kann , oder um einen qualifizirten
Kunsthandwerker zc. des hochentwickelten Westens . Und einen

solchen Vorschlag machen genau dieselben Leute , welche sonst
nicht müde werden , uns Sozialiften „ rohe Gleichmacherei " vor -

zuwerfen . Es ist immer dieselbe Heuchelei .
Der Altersrente würdig ist die Invalidenrente mit

ihrem Maximalsatz von 250 , sage zweihundert -
fünfzig Mark pro Jahr , den aber kein Arbeiter erreicht ,
aus dem emfachen Grunde , weil es in unserer Zeit der be -

ständigen Jndustriekrisen einfach keine Arbeiter gibt , die 50

Jahre hindurch je 47 Wochen in Arbeit find . Nur eine ver -

schwindende Minderheit von Invaliden der Arbeit wird es

etwa bis auf 180 Mark Invalidenrente bringen , d. h.
50 Pfennig pro Tag — und um das Heidenleben führen
zu dürfen , das eine solche Einnahme gestattet , muß man voll -

ständig arbeitsunfähig , ein Krüppel sein .
Genug , wenn man die ganze , vielangepriesene „ Sozialreform "

eine Reform des heutigen Armmwesens genannt hat , so hat
man ihr noch viel zu viel Ehre erwiesen . Sie ist eine Ver -

s ch l e ch t e r u n g desselben nach jeder Richtung . Wohlverstanden ,

für die Arbeiter ; für die Besitzenden bedeutet sie eine ganz

wesentliche Entlastung von ihnen bisher obliegenden Verpflich -

tungen . Den Arbeitern aber nimmt sie ihre Unabhängigkeit ,
und wirft ihnen dafür unter dem Vorwand , sie von der ent -

ehrenden Nothwendigkeit zu befreien , Almosenempfänger zu sein ,
einen Bettel hin , der in keiner Weise ausreicht , ihnen die

Fristung des Daseins zu ermöglichen , und verweist sie so

hinten herum doch wieder auf das Almosen . Im wahren
Sinne des Wortes eine Bettelreform .

Die Arbeiter haben somit vollständig Recht , wenn sie sich
mit aller Energie gegen die ihnen direkt schädlichen Punkte der

neuen Vorlage auflehnen und lieber auf ihre „Wohlthaten "
ganz Verzicht leisten , als mit ihnen , die ohnehin fast nur

fiktiver Natur sind , jene in den - S«u»s. . M. �ehmen. Geht eS

aber trotz ihres Widerstandes ohne gründliche Abänderungen

durch , nun , dann können wir seinen Urhebern nur gratuliren .

Ihre „positive " Bekämpfung der Sozialdemokratie wird noch

glänzendere Resultate erzielen als die regressive — fast hätten
wir gesagt negative , durch das Sozialistengesetz .

Veränderte Taktik .
Wir wollen hier nicht im Allgemeinen über Taktik und Partei -

Taktik reden ; wir wollen nur zwei Beispiele anführen , aus denen fich
die Lehre von selbst ergibt .

Im Jahr 1848 wurde eS Mode , die deutschen Soldaten , welche
fich anfangs fast ausnahmslos der Volksbewegung entgegenstellten und
den Gewalthabern blind dienten , mit Schimpfwörtern zu überhäufen .
Ran hört « nur von „verthierter Soldateska " , „seilen Söldnern " , und
wie die saftigen Schimpfwörter alle lauten mochten . Natürlich wurde

dadurch nur bewirkt , daß die Soldaten — die ja nicht aus freier Wahl
„dienten " — erbittert wurden und fich um fo fester an die Gewalthaber
anschlössen . In einzelnen LandeStheilen , wo das Volk nicht vergaß , daß
die Soldaten Fletsch von seinem Fleisch find , und fie dem entsprechend
als Brüder behandelte , bewiesen die Soldaten auch im entscheidenden
Augenblick durch die That , daß fie als Brüder des Volks fühlten , z. B.
in Baden , in der Pfalz und in Wien ( Oktober 1848 ) .

Die Sozialdemokratie hat sich von solchen Verkehrtheiten prin »
zipiell fern gehalten . Wir wissen , daß die Soldaten nicht durch ihre
eigene Schuld Soldaten find , sondern Opfer eine ! Systems , dem ein

großer Theil des Volks — ungefähr ein Drittel der wehrfähigen Mann -
fchaft — nicht entgehen kann ; und daß fie daher wohl Mitleid , aber
nimmermehr Beschimpfung verdienen . Jeder von uns ist entweder selbst
Soldat gewesen , oder noch Soldat , oder er hat Söhne , Freunde , Ver <
wandte unter der Fahne , die seine Söhne , Freunde , Verwandte geblieben
find , obgleich sie des „ Königs Rock " tragen . Kurz , die Armee ist nur
ein Theil des Volks — trotz der künstlichen Schranken , welche die Ge-
walthaber zwischen dem sogenannten „ Volk in Waffen " und dem nicht
in die Armee eingepferchten Volk zu errichten bemüht find . Denn str
wissen sehr wohl , daß es mit ihrer Macht zu Ende ist in dem Augen «
blick, wo die Armee aufhört , fich als einen gesonderten , vom gemeinen
Volk losgelösten und über ihm stehenden Theil des Volks zu betrachten .
Der Soldat ist unser Brud - r , unser Freund , unser Verwandter — wir
selbst sind meistens Soldaten , oder Soldaten gewesen — eS wäre ja
geradezu widersinnig , widernatürlich , wollten wir die Soldaten anfeinden
und beschimpfen . Wir behandeln fie genau so, wie wir die in den Uni «
formen steckenden Menschen behandeln würden , wenn sie keine Uni -
form trügen .

Und eS fällt unS auch gar nicht ein , die von allen Spitzeln so
warm empfohlene und unfern Feinden so außerordentlich nützliche „ Pro -
paganda in der Kaserne " zu betreiben . Das sind — die Ehr -
lichkeit der betreffenden Propagandalustigen vorausgesetzt — schädliche
Kindereien , zu denen nur ein unerfahrner Mensch , welcher von der mili «
tärischen Disziplin keinen Begriff hat , sich verleiten lassen kann .

Der Soldat geht aus dem Volk hervor und er athmet die Luft deS
Volks . Tritt er alS Sozialdemokrat unter die Fahne , so zieht er den
Sozialdemokrat nicht aus , indem er des „ Königs Rock " anzieht — und
die Rohheit und Ungerechtigkeit , welche er um sich steht , und die er selber
Jahre lang zu erdulden hat , werden ihn in seinen sozialdemokrattschen
Anschauungen nur bestärken , ihn dal herrschende System , das ohne den
menschenentwürdigenden Militarismus nicht bestehen kann , nur um so
grinimiger Haffen lernen .

Und je mehr unsere Feinde im Bewußtsein der steigenden Gefahr ihrer
Lage den Militarismus ausbilden , je mehr Soldaten sie schaffen , desto
mehr Sozialdemokraten kommen auch in die Armee . Und ist einmal der

sozialdemokratische Gedanke so mächtig und so verbreitet geworden , daß
er in die breiten Massen des Volks eingedrungen ist und ihr Fühlen
und Handeln beherrscht , dann beherrscht er auch die Armee :
die Soldaten werden sich nicht mehr zur Unterdrückung des Volk « ge«
brauchen lassen , und die Säule , auf welcher der heutige Klassen - und

Gewaltstaat beruht , bricht zusammen nebst dem blutgekttteten Bau , den

sie trug .
Das ist mit zwingender Nothwendigkeit das Ergebniß der sozcaldemo -

kratischen Bewegung und der modernen Entwicklung — ein Ergebniß ,
das unsere Feinde durch keine List und keine Gewaltthat abwenden , da ?

sie im Gegentheil gerade durch ihre Listen und Gewaltstreiche nur

beschleunigen können .

Das zweite Beispiel veränderter Taktik brütet sich auS auf
dem Gebiet des gewerkschaftlichen Klassenkampfs .

Nach dem alten Despotenspruch : Theile und herrschet waren
die Arbeitgeber zu allen Zeiten und tn allen Ländern bestrebt , die Ar -
beiter gegen einander zu Hetzen. Sie selber , auf ihre eigene Kraft ange -
wiesen , waren und sind außer Stand , die Arbeiter , die ihnen an Zahl
tausendfach überlegen sind , zu unterjochen und in Knechtschaft zu halten .
DaS können sie blos , indem sie Zwietracht in die Reihen der Arbeiter
werfen , Einen zum Konkurrenten des Anderen machen , und sich ein

Arbeiterheer gegen die Arbeiter stchern , wie weiland die
alten Römer Germanenstämme in ihre Dienste nahmen , um damit die

übrigen Germanen in Abhängigkeit zu halten .
Sobald die Arbeiter — auf dem Boden des Lohnsystems stehend —

höheren Lohn fordern , wird der Arbeitgeber in der Regel — da ? heißt
in allen Fällen , wo entweder überschüssige Arbeitskräfte an Ort und
Stelle vorhanden , oder wo sie nicht zu weit entfernt find , um mit Profit
herangeschleppt ( oder „herangelootst " ) zu werden — den höheren Lohn
fordernden Arbeitern andere Arbeiter entgegenstellen , die bereit find , zu
dem alten Lohnsatz , vielleicht noch billiger , zu arbeiten , um ihre Klaffen -
genossen außer Brot zu bringen .

Es ist natürlich , daß die Arbeiter , deren Forderungen auf solche Weise
vereitelt werden , in den Klassengenossen , die ihnen im Dienste deS Ka«

pitals eine Niederlage bereitet haben oder bereiten wollen , nicht ehr -
liche Gegner , sondern Verräther erblicken , und von Haß gegen sie erfüllt
sind .

In früheren Zeiten kam es in Folge dessen zwischen den klaffen -
bewußten Arbeitern und den im Dienst des Kapitals stehenden Arbettern

bei derartigen Lohnkämpfen häufig zu den heftigsten Zusammenstößen ;
und die Gesetzgebung aller Klassenstaaten — die ja durchweg die Jnter «

essen der Kapitaliste nklasse alS Staatstnteresse auffassen — ist
mit Strafbestimmungen gefüllt zur Ni - derhaltung der klassenbewußten
Arbeiter und zum Schutz der im Dienst der Arbeitgeber stehenden
Arbeiter .

Bis tn die neueste Zeit , das heißt bis zum Beginn der sozialdemo «

krattschen Bewegung , die auch nach dieser Richtung hin ihren sttti -

genden und erzieherischen Einfluß ausgeübt hat »
kamen auch in Deutschland aus dem angeführten Grund « bei Lohn «
kämpfen nicht selten Streittgielten und Schlägereien zwischen »rteiiern

vor .
Und die Kapitalisten steigerten die Elemente der Erbitterung ,

indem fie mehr und mehr ausländische Arbeiter heranzogen , theilS
weil diese billiger find , theilS weil die Verständigung mit den inländi «

schen Arbeitern schwieriger ist . So wurde der Nationalitäten «

Haß noch ins Feld geführt , um Zwietracht unter den Arbeitern

zu säen . ES gelang nur zu oft ; förmliche Schlachten wurden geschlagen
zwischen in - und ausländischen Arbettern . Und jede solch « Schlacht
war eine Niederlage der Arbeiter , ein Sieg der Kapi -

talisten . . � <
Die Sozialdemokratie hat diesen » ruderkämpfen ein Ende gemacht .

Als vor zehn Jahren in Berlin eine Maffenschlägerei zwischen deutschen

undpolnischenArbeitern entstand , legten die Sozmld - mokraten

sich inS Mittel und stifteten Friede zwischen den feindltchen Brüdern .

Seitdem haben wir in Deutschland von ernsthaften Exzessen streikender

Arbeiter gegen fortarbeitende oder neu in Arbeit getretene Arbeiter

nichts gehört ; und obgleich in neuester 3- it daS „vaterlandslose " und

. . internattonale " Kapital ausländische Arbeiter massenhaft importtrt

hat , um die national « Arbeit zu Paaren zu treiben und in Ketten zu

werfen , so ist es doch nirgends zu Konflikten gekommen .
Es ist daS kein Zufall , noch weniger das Verdienst der Polizei , die

bald aus Ungeschick , bald blos auS Absicht aufreizend wirkt ; nem , eS ist

das Resultat der verständigen Taktik , welche durch die Sozialdemokratt «

zur Geltung gelangt ist . Wie uns aus persönlicher Erfahrung und durch

Zuschriften aus verschiedenen Arbeiterzentren bekannt ist , werden v,e

ausländischen Arbeiter , überhaupt die Arbeiter , welche fich ihren klaffen -

bewußten Brüdern entgegenstellen lassen , nirgends mit Feindseligkeit

behandelt : man nähert sich ihnen in Freundschaft , klärt sie

auf und sucht sie zu überzeugen , daß das Interesse aller Ar -

beiter ein gemeinsames ist , und daß fie in ihrem elgenen Interesse hau -



beln , wenn sie mit den Brüdern , gegen die sie sich haben aufhetzen und

benützen lasien , gemeinschaftliche Sache machen .
Der Nachweis ist nicht schwierig ; die Logik der Thatsachen und die

beredte Sprache der Verhältnisse finden leicht den Weg zu liopf und

Herz .
In vielen Fällen war der Erfolg ein unmittelbarer ; und da , wo kein

unmittelbarer , wurde der ebenso wichtige mittelbare Erfolg erreicht ,
daß die den Arbeiterbestrebungen fremd gebliebenen oder positiv feind -
lichen Arbeiter , oder doch ein wesentlicher Theil derselben , für die

Arbeitersache gewonnen wurde .
Dank dieser vernünftigen Taktik , die nicht den momentanen Ein «

gedungen der Leidenschaft entspringt , sondern richtig rechnet und fich
außerdem auf die Grundanschauungen der Sozialdemokratie stützt , sind
die Lohnkämpfe zu den besten Gelegenheiten sozialisti «
scher Propaganda geworden . Tausende der ausländischen
Arbeiter , die von unseren Nimmersatten Kapitalisten nach Deutschland
gelockt worden stnd , um die sozialdemokratischen deutschen Arbeiter unter
daS Joch des Kapital « zu bringen , kehren als begeisterte
Sozialdemokraten in dieheimath zurück , und verkünden
ihren , noch in der Nacht der Unwissenheit befindlichen Landsleuten und

«lassengenossen daS Evangelium der A r b e it er > E m anz i «

p a t i o n — ein neuer , glänzender Beweis , wie Alles , was die Feinde
gegen die gerechte Sache der Arbeit unternehmen , unS nur zum Vor¬

theil ausschlagen kann , und wie die Feinde der Sozialdemo -
kratie das Werk der Sozialdemokratie zu thun ver -
urtheilt sind .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 24 . Juli 1838 .
— Sie habe « Angst . Sie machen nicht bloS Angst , um das

Angstmeierthum besser in den Sack stecken zu können , sie haben auch
Angst , und die meiste hat ER , der im Reichstag den famosen Gemein -
platz wieder aufwärmte : „ Wir fürchten Gott , sonst nichts auf der Welt "
lumgekehrt wäre eS richtiger gewesen , denn die Herren fürchten
Alles auf der Welt ) — und der ohne polizeilichen Schutz fich nicht auf
die Straße getraut .

ER hat Angst .
Und auch sein gekrönter Schüler hat Angst ; und da er „Kaiser

und Kanzler in einer Person " ist , so hat er das Recht , auch Angst für
Zwei zu haben — ein Recht , von welchem er den vollsten Gebrauch
macht , wie der Fartcatcher und Hin , peter unS dieser Tage verrathen hat .

Aber auch er hat Angst , der Mann der unnachahmlichen Pose , der
Virtuos der sittlichen Entrüstung , der glorreiche Chef der Jhring - Mahlow ,
Naporra , Schröder , Haupt , Ehrenberg und Konsorten , der sozialisten -
tödterischste aller Sozialistentödter , der große — momentan kaltgestellte ,
oder nein , warm gestellte , noch für große Dinge aufgesparte Pu —

Puttp — Puttkamer . Auch Du , mein Brutus ? Wir hatten diesem
unserem Putty bisher wenigsten « so viel Verstand zugetraut , daß er die
Gefühle der Sozialdemokraten in Bezug auf seine schmalschädlige Person
genügend durchschaut habe , um zu wissen , daß ihm von der Seite kein
Attentat droht — wer wird seinen besten Feind , der nützlicher
ist als der beste Freund , todtschießen ? — indeß , wir haben unseren
Puttp wieder einmal überschätzt : er glaubt wirklich , die Sozialdemokraten
wollten ihn attentätern und hat eine Höllenangst . Und zwar erfahren
wir eS aus dem ihm nahestehenden junkerlich - muckerischen „Daheim".
Oder genauer , da wir besagtes Blatt nicht lesen , aus der „ Berliner
Volkszeitung " , die also schreibt :

„ Im „ Daheim " , jenem „Familienblatte " , welches man als einen Ad-
leger der „Kreuz - Zeitung " und des „ Reichsboten " betrachten kann , wird
dem früheren Minister v. Puttkamer ein Nachruf gewidmet . Wir würden
hier von dem überschwänglichen Lobe , das dem verflossenen Minister und
„ treuen Pommer " zu Theil wird , keine Notiz nehmen , wenn wir nicht
auf einige Sittze gestoßen wären , die daS Familtenblatt für Junker und
Mucker und diese selbst ganz hübsch kennzeichnen . Es heißt da : „Alle
staatsfeindlichen Neigungen fanden in ihm den gefährlichsten Gegner .
Polen und verwelschte Elsässer , Fortschrittler , Ultramontane , Sozial -
demoiraten und die internationale Judensippe wissen ein Lied davon zu
fingen . Diese Kämpfe aber als Feldherr zu führen , war seinerzeit eine
sehr gefährliche Sache , und Herr v. Puttkamer mußte so manche «
Jahr lang darauf gefaßt sein , seine Königstreue
mit dem Leben zu bezahle n. " Daß der „ Feldherr " Puttkamer
so lange Jahre in Lebensgefahr geschwebt hat , haben die Leser des „ Da -
heim " bisher gewiß nicht gewußt ; jetzt werden sie hoffentlich den Eni -
schluß Kaiser Friedrichs segnen , weil dadurch der treue Mann in den
Stand gesetzt worden ist , am Abende seines LebenS ohne Furcht vor den
StaatSfeinden und der Judensippe feinen Kohl bauen und seine Pfründe
al « Domherr von Naumburg genießen zu können . Wir wollen dem

„ Daheim " bei dieser Gelegenheit mittheilen , daß gegen Herrn v. Putt -
kamer wirklich einmal ein Attentat verübt worden ist und zwar an
einer Stelle , wo er wohl nicht gerade darauf gefaßt war , seine Königs -
treue mit dem Leben zu bezahlen . Wenigstens hat Puttkamer selbst davon
Nichts erwähnt , als nach dem unvermeidlichen Vorspiele in der offiziösen
Presse im Abgeordnetenhause jene Rosette zur Sprache kam, welche
in einem Zimmer des Ministeriums heruntergefallen war und Herrn
v. Puttkamer unfehlbar getroffen haben würde , wenn er nicht gerade
anderswo gewesen wäre . In Erinnerung an diese Rosette wird das

„ Daheim " gewiß gern bestätigen , daß das , was die Offiziösen damals
nur schüchtern andeuteten , der Wahrheit entsprach und die Rosette durch
«inen fortschrittlichen Baumeister von einem jüdischen Fabrikanten bezogen
und von einem sozialdemokratischen Arbeiter derartig angebracht worden

war , daß fie den „ Feldherrn " Puttkamer meuchlings erschlagen sollte . "

So die „Volkszeitung " , in deren Händen der brave Putty ja gut
aufgehoben ist . Nur in Einem Punkt hat sie Unrecht : ihr Klient hat
außer dem Rosetten - Attentat noch ein zweites Attentat zu be«

stehen gehabt , welches man mit etwas weniger poetischem Namen daS
Pot de Vdambre . Attentat benennen könnte . ES fand statt in der Woh -
nung jener berühmten Sängerin , die der gesellschaftSrettende Tugendbold
zum Gegenstand deS famosen Kompagniegeschäfts mit seinen Söhnen
gemacht hatte , und es wurde dadurch verursacht , daß besagte Dame noch
andere „stille " Kompagnons heimlich in » Beschiift zog. Einer dieser
stillen Kompagnon » , mit dem eS zu einem unerwarteten Renkontre kam ,
verübte das Attentat , und das Mordinstrument , dessen er sich bediente ,

hat zu dem duftenden Betnamen Anlaß gegeben , den die Schweizer und

Franzosen unserem Putty gegeben haben , und den er nicht los werden

wird , so lange die Helden deS Sozialistengesetzes im Munde und Ge<

dächtniß der Menschen sind .

— Ei « pflichttreuer Sohn ist Wilhelm II . von Hohen «
zollern . Ehe er „die Meersahrt " nach Rußland antrat , wo er

„Väterchens " welterlösende Knute küßen will , verlieh er dem frechen
Geschichtsfälscher T r e i t f ch k e einen Orden ( ob denselben , wie der ,
welcher Jhring - Mahlow ' s Brust schmückt , da « wissen wir nicht ) und

zwar zur Belohnung dafür , daß besagter Geschichtsfälscher in einem

Aufsatz der „ Preußischen Jahrbücher " die Regierung des vorigen Kaisers
„ eine traurige Episode der vaterländischen Ge -

schichte " genannt hat . Der vorige Kaiser war aber „ unser Fritz " ,
der Vater des ordenspendenden zweiten Wilhelm .

Natürlich hat der pflichttreue Sohn das Bedürfniß , sich vor dem
Publikum hübsch weih malen zu lassen ; und so ist denn die Reptil -
presse jetzt unablässig damit beschäftigt , die Sisyphusarbeit dieser Art
von Mohrenwäsche zu verrichten . Jeden Tag werden Dutzende von
Anekdötchen erdichtet , die das gute Herz , den klaren Kopf , die Courage
u. f. w. des pflichttreuen Sohnes in helles Licht stellen sollen , und

häufig schon im M e i d i n g e r zu finden find . Und der ehemalige
Erzieher — „ das Werk soll den Meister loben " — des pflichttreuen
SohneS , ein gewisser D r . Hinzpeter , erhielt den Auftrag , ein
ganzes Reklamebuch zu schreiben , welchem Auftrag der Doktor auch mit
dem , deutschen Schulmeistern eigenen Ungeschick und streberhaftem Knecht -
sinn , nachgekommen ist . Unter Anderem schreibt besagter Fartcatscher
und Hinzpeter :

„ Durch eine Verletzung bei der Geburt , welche eine unheilbare
Schwäche de « linken Oberarme « zur Folge gehabt , war seiner physischen
und psychischen Entwicklung ein ganz eigenthümlichei Hinder «
niß bereitet , welches zu beseitigen alle Kunst und Sorgfalt unfähig
bleiben mußten , wenn nicht das Kind schon in ungewöhnlicher Energie
des Willens dabei mitwirkte . Ts galt , daS natürliche Gefühl
körperlicher Unbeholfenheit und der damit unvermeidlich
verbundenen Zagheit zu überwinden . Es war für ihn ( den Kaiser ) eine
eminente moralische Leistung , ein ausgezeichneter Schütze , Schwimmer
und Reiter , der kühne unerschrockene Mann zu werden , der für den
Fall eine « Attentats vor Allem den einen Wunsch hegt , daß
ihm noch genug Kraft bleibe , um denMörderzu packen und
abzustrafen . " —

Dieses klassische Gemisch von Dichtung und Wahrheit , dieses krampf «
hafte Schönfärben unter den erschwerendsten Umständen würde hoch -
komisch sein , wenn e« nicht so abstoßend und ekelhaft wäre .

Interessant ist für uns das Geständniß , daß der Held des Grüne -
wald vor Attentaten Angst hat . Offengestanden , wir hatten ihn
nicht für so furchtsam gehalten . Aber der oberste „ Rathgeber " und
HauSmeier hat offenbar seine Erziehungskunst matten lassen . Die Furcht
argumentirt nicht , und ein pflichttreuer Sohn, der fich von Attentaten
bedroht hätt , ist um den Finger zu wickeln .

Item , „ wir Deutschen fürchten nur Gott — sonst nichts auf der
Welt " .

— Daß irgend eine Tenfelei mit der russischen Reife
geplant ist, unterliegt keinem Zweifel ; und daß Eisenstirn nicht selbst
mitgeht , sondern seinen Hampelmann von Sohn als Stellvertreter mit -
schickt, beweist , daß die Teufelei schon fertig abgekartet ist . Die
Franzosen scheinen daS Rechte getroffen zu haben — im Namen
des Friedenifollder Krieg eingefädelt , d. h. von
Frankreich eine Abrüstung gefordert werden , in solchen Formen ,
daß die Franzosen , ohne sich zu demüthigen , nicht annehmen können .
So wäre denn der Boden gegeben , auf welchem der so heiß ersehnte
Casus belli mit Sicherheit zu gewinnen wäre .

Indeß — eS kann auch anders kommen . Die skandalösen Borgänge
der letzten Monate haben der Welt nicht bloß die wahre Natur ,
sondern auch die — „ S ch w ä ch e " der BiSmarck ' schen Sippe gezeigt
und haben Unzähligen den Staar gestochen ; fie haben auch ganz
wesentlich zur Lockerung des Bündnisses mit Oesterreich und Italien
beigetragen , die englische Regierung aber geradezu in die Gegnerschaft
gedrängt . Das Bündniß mit Rußland ist unter den obwaltenden Ver -
häUnissen — wir meinen namentlich : bei der persönlichen Be -
ichaffenheit der beiderseitigen Monarchen — nicht unmöglich , allein auch
den Fall angenommen ( der bei der phänomenalen Dummheit der
österreichischen Staatsmänner immerhin in Rechnung zu ziehen
ist ), die Oesterreicher ließen sich gutwillig auf die russische Schlachtbank
schleifen , so ist eS einfach undenkbar , daß England in diesem Falle
neutral bliebe . ES müßte , um nicht aus der Reihe der Großmächte
gestrichen zu werden , sich auf Seiten Frankreichs stellen , und England
und Frankreich verbündet , stnd dem kosakisch - biSmarck ' schen Europa un -
zweifelhast gewachsen .

Also kosakisch - biSmarckisch wird Europa vorläufig noch nicht werden .

— Hochmnth kommt vor dem Kall — so kann man jetzt viel -
fach mit Bezug auf unsere Bourgeoisie sagen . Ein drastisches Beispiel
für diesen Klassenhochmuth , der vielleicht am besten mit dem gerade von
dieser „Elite " der Nation geforderten Stockprügel beantwortet
würde , liefert das Städtchen Würzen . Ein Festausschuß für dai
demnächst dort stattfindende Gausängerfest forderte jüngst die Wurzener
Damen auf , aus ihrer Mitte Festjungfrauen zu erwählen , jedoch unter
der Bedingung , „ jungeMädchen aus dem dienendenStande ,
gleichviel ob dieselben bis dahin ihren Dienst ver -
lassen haben oder nicht , nicht an dem Festzuge theil -
nehmen zu lassen . "

Daß Armut h nicht blos eine Schande , sondern auch ein Ver «
brechen ist , das „ ehrlos " macht , das ist ja in der heutigen bürger -
lichen Gesellschaft sogar im Wahlgesetze klipp und klar ausgedrückt . Nicht
so offen , wenn auch ebenso deutlich wird von der fauUenzenden Bour -
g,ois < und «del »fippe die Arbeit al » entehrend betrachtet , und der
kartellbrüderliche Wurzener „ Festausschuß " hat daher , nur mit weniger
Heuchelei als gewöhnlich , in seiner unverschämten Aufforderung an die
Wurzener „ Damen " blos die allgemeine Auffassung der herrschenden
Klaffe zum Ausdruck gebracht . Gleichwohl läßt es sich begreifen , wenn
ein deutsches Arbeiterblatt empört hiezu bemerkt :

„ Da hört doch wirklich Alles auf . Wie viele ehrliche Bürgermädchen
gibt es , die in ihrem einfachen Kleide hundertmal mehr Anrecht auf die
moralische Achtung ihrer Mitbürger haben , als die oder jene „höhere
Jungfrau " ! Wie viele solide Bürgermädchen müssen in Dienst gehen ,
um in ehrlicher Weise ihr Brot zu verdienen ! Bedeutet es einen Unter -
schied in der Moral , ob ein Mädchen seinen Unterhalt erwirbt mit Nadel
und Zwirn , oder in Küche und HauS als Köchin oder Stubenmädchen ?
Müflen nicht diejenigen Mädchen , welche zu Hause bleiben , gleichfalls
dienen und arbeiten ? Bleiben dann als Festjungfrauen nicht blos jene
Dämchen übrig , deren Lebensaufgabe im Romanlesen , im Spielen des
„ Gebetes der Jungfrau " , der „Klosterglocken " und anderer Kinkerlitzchen
besteht ? Das Komite hatte sich an alle Einwohner gewendet , durch
Schmücken der Häuser , durch Aufnahme der Gäste das Gelingen des
Festes zu sichern . Die Angehörigen jener ausgeschlossenen Mädchen
werden sich aber nun wohl bedanken , die Staffage für jene hochmüthige
Sippschaft abzugeben , welche zwar ihre Dienstleistungen annehmen , ihre
Gesellschaft aber zurückweisen will . "

Und stände in Deutschland nicht die Polizei mit der Verbotsscheere
fortwährend hinter der Arbeiterpresse , um ihr den Lebensfaden abzu -
schneiden, sobald ein Wörtlein ertönt , das sich in den Rahmen des
gemeingefährlichen Gesetzes spannen läßt , so hätte das Arbeiterblatt auch
noch deullicher sprechen können . Im Grunde paffen freilich die jungen
„ Damen " der Bourgeoisie auch besser in die Rolle der „ Festjungfrauen "
nach Bourgeoisbegrisfen . Man frage nur die Bordellwirthe , welchem
Zwecke die BourgeoiSfefie als Deckmantel dienen müssen — die können
die beste Auskunft geben. Und wenn man über die „ Moral " deS

heutigen „besseren " Bürgerthums sich unterrichten will , so braucht man
nur die Annoncen der „ F a m i l i e n - Journale " zu lesen , in denen
„ Gummi- Artikel " >Fabrikanten mit „diskreten Hebammen " am lautesten
schreien . Und gewisse Prozesse hinter verschlossenen Thüren , in denen

„ höhere " Töchter und Mütter die Anklagebank zieren , könnten dem

Zweifelsüchtigsten die Augen öffnen . Aber wie die Spitzbuben am lau -
testen : „Haltet den Dieb ! " rufen , so wandte auch der Wurzener „Fest -
Ausschuß " sich nur an die „besseren " Damen . Er wußte , warum —
und auch feine Offenheit verdient ein « gewisse Anerkennung in unserer
Zell der Heuchelei .

— Auch „ < Seutl « man " Ehrenberg liefert einen klassischen
Beleg für diese Moral unserer besseren Gesellschaft . In seinem , von
den infamsten und zugleich auch blödesten Lügen und Schimpfereien
wimmelnden Sudelbuche , daS nunmehr erschienen ist , sagt dieser wort -
brüchige deutsche Offizier , er habe sich deS rohen ToneS wegen , der
in Arbeiterkreisen herrsche , von der Sozialdemokratie zurückgezogen . Wir
haben hell aufgelacht , als wir diese Stelle lasen , und Jedem , der
Ehrenberg kennt , wird es ebenso ergehen angesichts der pyramidalen
Frechheit , mit welcher der badische Generalstabs - Hauptmann a. D. die
Wahrheit auf den Kopf stellt . In Wirklichkeit — und dafür steht
eine Reihe von Zeugen zur Verfügung — war man in den Züricher
Arbeiterkreisen geradezu empört über die alle Begriffe übersteigende
Schamlosigkeit und Rohheit der Ausdrucksweise . Ausdrücke , wie sie
Ehrenberg über seine eigene Mutter stets im Munde führte ,
wird man in der verworfensten Verbrecherkneipe nicht hören . „ Das
Mensch , das geile L . . . ., das man an . . . . . . . .aufhängen soll " —
daS waren stehende Redensarten . Und nicht bloS jedes Preßzesetz , fondern
auch daS Schicklichkeitsgefühl hindert die Wiedergabe all ' der Ehren -
berg ' schen Reden .

Für Jeden , der Ehrenberg und feine Züricher Erlebniffe kennt , ist
eS daher auch nicht befremdend , wenn er in dem Buche Zürich als daS
reine Sodom und Ehrenberg neben Major A t t e n h o f e r (!) als den
einzig Gerechten dargestellt fand . Und bekanntlich wäre sogar Sodom
gerettet worden , wenn der Engel des Herrn nur drei Gerechte darin
gefunden hätte .

Ehrenberg ist in der That berufen , sich zum Ankläger der gesunkenen

Moral Zürich « hinzustellen — er , der Offizier , der vom Dienste entlaff «
» erden mußte , well er ( laut ärztlichem Zeugniß ) durch bacchantische uii
venerische Exzesse sich bis zur Unzurechnungsfähigkeit ruinil
hatte ; er , der selber offen am Biertische blaguirte , er sei durch sei
Luderleben im Kreise der Offiziere körperlich so heruntergekommen , da
er jetzt Vegetarianer werden müsse , um sich wieder erholen zu könne «

Nebenbei gesagt , dürfte vor Allem Berlin und manch ' andere deutsch
Großstadt sich ' s zur Ehre anrechnen , wenn sie sich erst zu der Stufe de
moralischen Gesunkenheit Zürichs heraufheben könnte .

- - - -
Wir wollen S für heute bei dem Gesagten bewenden lassen . Wollt «

wir daS ganze Ehrenberg ' sche Pamphlet besprechen , so müßten wir ji
auch die „ rrrevolutionäre Thätigkeit " des Hauptmännchens beHandel »
und dazu haben wir heute weder Lust noch Raum . Mit demselben Recht
wie auf dem Gebiet der Moral ist Ehrenberg natürlich auch aus de»
deS „ Patriotismus " und der „ Humanität " zur Anklage berufen .

Der LumpaztuS Schröder , der für seine Spitzeldienste leid «
die gebührende „ Anerkennung " der Schweiz nicht finden konnte , kom «
trotzdem nicht in Vergessenheit . Dafür sorgen die Zürcher Arbeiter , au
deren Ehrenkonto wir wohl auch folgende Thatsache , welche der „Zürich «
Post " berichtet wird , setzen dürfen :

„ Wenn der „ Nicht - Gentleman " Schröder behördlicherseits mangelt
„einschlagender " Gesetze verhältnißmäßig sehr gelinde davonkam , wirt
ihm in der Folge von unbekannter Seite das Leben recht sau «
gemacht . Vor nicht langer Zeit wurden eines Morgens von der äußer «
Seefeldstraße abbiegend , an Häusern , Bäumen u. f. w. fettgedruckte Pl «
kate angeklebt gefunden , worauf nebst einer nach der gleichen Richtung
zeigenden Hand stand : „ Dort wohnt Polizeispitzel Schröder . " Dies «
Plakate setzten sich fort bis auf den Wonneberg , wo sie ring « um da«
Heimwesen Schröder ' « in großer Menge angebracht waren . Vor einige »
Tagen geschah nun noch Aergeres : Während der Nacht wurde an dal
HauS des Genannten durch Schablonen mit schwarzer Farbe in große »
Buchstaben die Aufschrift augebracht : „ Hier wohnt de »
Spitzel Schröder . " Der Letzterem dadurch angerichtete Schade »
ist nicht unbedeutend . "

Hoffentlich bringen «S die Zürcher Arbeiter , auf diesem oder jene » �
Wege , dazu , daß dieser Hallunke die bisherige Stätte seiner Wirksamkei
verlassen muß , allerdings ebenso unfreiwillig , wie seine Kollege «
Haupt , Schapen und Ehrenberg .

UebrigenS können wir mit etwas Genugthuung mittheilen , daß eine »
Strafe auch Schröder nicht entgangen ist , die empfindlicher und nach
haltiger trifft als jede andere : der Strafe de « eigenen Gewissen «
Schröder lebt in fortwährender Angst um sein elende !
Leben . Er wagt es nicht , sich irgendwo sehen zu laffen ; stets sitzt ei
daheim hinter verschlossener Thüre , und immer hat er den Revolver aui
dem Tische liegen , in ver Angst , seine verrathenen „ Genossen " könnte «
plötzlich kommen , ihn zu richten .

Wie sehr aber auch bei Schröder die Bornirtheit mit der Frechheit
sich paarte , geht daraus hervor , daß Schröder sich einbildete , Putt
kamer - Krüger würden während seiner sechsmonatlichen Unter
suchungshaft in Zürich seiner Frau noch immer Gelt
schicken ! . Als er dann hörte , daß diese Ehrenmänner ihn in den »
selben Augenblick fallen ließen , da er durch seine Entlarvung für st«
unmöglich wurde , fing er über diese „ Lumpenhunde " , wie er seine vor
gesetzten „ Gentlemen " jetzt titulirte , und ihren schmutzigen Geiz gewalti «
zu schimpfen an .

— Die Ausweisung der Königin von Serbien aus Preuße «
und die gewaltsame Auslieferung ihres zehnjährigen Sohne »
durch die preußische Polizei an die Adz - sandten Milan ' s zeigen Preuße «
von Neuem in der Rolle des allzeit willigen Poltzeibüttel «
der Großen . Ob Milan mit seinen Anschuldigungen gegen die „schön «
Natalie " Recht hat oder diese mit ihren Anklagen gegen den „dicken Do «
Juan " , ist für die Beurtheilung des Vorgehens der preußischen bezw
preußisch - deutschen Regierung ganz gleichgültig , der Zwist der Eheleute
ging sie nichts an , über den zu entscheiden war eventuell Sache der Gr
richtshöfe . Und könnte man selbst die A u s w e t s u n g mit dem Hin »
weis auf die politische Seite des Konflikts rechtferttgen , so fällt für
die Auslieferung auch dieser Vorwand hinweg , sie kennzeichne : sich
lediglich al » «in Akt brutaler Willkkr und niedriger Liebe -
d i e n e r e i. Wären die jungen Musterpatrioten , welche sich geberden .
als ob sie das Gefühl für Deutschlands Ehre in Erbpacht genomme »
hätten , noch einer Regung deS Sinnes für Unabhängigkeit fähig , sie
müßten sich zum lauten Protest aufraffen gegen die schmachvolle
Rolle , die Preußen in dieser Affäre spielt , aber daran ist natürliih
gar nicht zu denken . Sie nicken beifällig Ja und Amen zu Allem , mal
eine hohe , unfehlbare Regierung zu thun sich veranlaßt steht . Jede »
Gefühls für wirkliche nationale Ehre baar , können die Anbeter der Ge>
waltspolitik auch in diesem Gewaltakt nichts TadelnSwertheS erblicke «
— im Gegentheil , je brutaler , um so „staatsmännischer " . Um die Frag «
deS Rechts kümmert stch in Preußen kein vernünftiger Mensch , m»
die Frage des Vortheils ist maßgebend . Und so kannegießert del
loyale Musterbürger höchstens darüber , welchen materiellen Vortheil
Deutschland aus dieser „Gefälligkeit " gegen den Serbensürsten ziehe «
könnte ; wie ttef sich Deutschland durch dieselbe vor den andern Völker «
erniedrigt , das kümmert ihn nicht . „ Wir " sind ja so groß , wi«
haben ja ein so große « Heer und eine so schöne Flotte , was brauche «
wir uns um die Meinung der Andern zu fcheeren .

— Sachse « ist der Stammsitz deS korrumpirteste «
FabrikanteuthumS , des verkommensten Bürger «
thum « — kein Wunder , daß bei ihm da » Pfaffenthnm sich in
seiner schäbigen Gestalt produzirt . Von dem Bewußtsein durch «
drungen , daß ihnen die hohe Mission obliegt , dem sächsischen Proletariat
den Sinn für den frischen , fröhlichen Lebensgenuß ab, und den Geist
entsagungsvoller Unterwürfigkeit anzugewöhnen , überbieten sich dies «
Knechte GotteS förmlich in pietistischen Krastleistungen . So haben fich
jetzt , wie der „ Frankfurter Zeitung " geschrieben wird , die Geistlichen
der Diözesa Stollberg „die Entfernung aller dem Charakter eines

christlichen Friedhofs widersprechenden Grabdenkmäler zur
Aufgabe gemacht . Um die Ausstellung von Urnen , abgebrochene »
Säulen , Engeln mit umgekehrter Fackel und zersplitterten Baumstämmen ,
in denen die Vertreter der Orthodoxie etwas durchaus Unchristliches
erblicken , künftig zu verhindern , verlangen dieselben eine streng «
Zensur hinsichtlich aller Zeichnungen von Grab «

steinen , sowie der in Vorschlag gebrachten Inschriften . Die Kirchen«
vorstände sind deshalb settens der Diözesanversammlung aufgefordert
worden , in einer baldigst aufzustellenden Go ttesackerordnung
diesen Wünschen Rechnung zu tragen . "

Vor lö Jahren wäre ein solcher Beschluß unmöglich gewesen , wenn
die Herren die Lust verspürt hätten , so hätten sie nicht gewagt , ihm
Ausdruck zu geben — denn sie wären sicher gewesen , sich den Hohn und

Spott aller nur halbwegs Urtheilsfähigen zuzuziehen . Heute ist das
anders geworden — Dank der glorreichen Kuliurkampfpädagogle und
der trefflichen Erziehung der deutschen Bourgeoisie durch das Sozialisten«
gesetz .

— Zur wirthschaftlichen Entwicklung . Recht interessant sind
die Zahlen , welche die amtliche „Stattstische Korrespondenz " in Bezug
auf die Zahl der Dampfkessel und Dampfmaschinen in

Preußen veröffentlicht . Danach waren in Preußen vorhanden zu
Anfang der Jahre 187S 1888

feststehende Dampfkessel . . . . . . 32,411 4S,S7S
feststehende Dampfmaschinen . . . . 28,895 43, - 870
bewegUche Dampfkessel und Lokomobilen b,53S 11,571
Schiffs - Dampfkessel . . . . . . .702 1,453
Schiffs - Dampfmaschinen . . . . . . 623 1,241 .

Seit 1879 haben sich somit in Preußen die beweglichenDampf -
kefsel wie die SchiffS - Dampfkessel und SchiffS - Damp f-
m a f ch i n e n verdoppelt , während die Zahl der feststehenden
D a m p f k e f f e l seitdem um 40 . 6 und diejenige der feststehende «
Dampfmaschinen um 4S . 1 pCt . stieg . Allerdings übertrifft die

Zahl der letzteren beiden an stch diejenige der beweglichen Kessel und

Schiffskessel und Schisssmaschinen um ein Bedeutendes .

Untersucht man die Zahlen , wie sie sich auf die einzelnen Provinzen
vertheilen , so steht die R h e i n p r o v t n z in Bezug auf die fest «
stehenden Dampfkessel und Dampfmaschinen auf Grund

ihrer hochentwickelten Industrie allen übrigen Provinzen weit voran ,



und weist auch bezüglich der Schiffskessel und Schiffsmaschinen die größ -
ten Zahlen auf , betreffs der beweglichen Dampskessel wird

sie durch die Provinzen Sachsen und Schlesien übertroffem Der
Srund für letztere Erscheinung liegt darin , daß sich die L a n d w i r t h>
sch a f t , welche in den Provinzen Sachsen und Schlesien einen hervor -
ragenden Theil der Erwerbsthätigkeit ausmacht , neuerdings in immer
höherem Maß « der D a m p f k r a f t , und zwar vornehmlich der Loko -
mobilen , alS Ersatz für Menschen - und Thierkraft bedient .

Unzweifelhaft hat dieser Entwicklungsprozeß durch die neudeutsche
Wirthschaftspolitik die mächtigste Förderung erfahren . Das „ Züchten
der Millionäre " erfährt in diesen Zahlen eine beredte Illustration . Die
Großindustrie und der große landwirthschaftliche Betrieb verstärken ihre
Position mit jedem Tage , Dank der „segensreichen " Schutzzölle und der

famosen agrarischen Steuer „ reformen " . Wie es dagegen bei den „Kleinen " ,
d. h. den kleinen Besitzern , in Stadt und Land ausschaut , darüber
gibt die Statistik der Zwangsversteigerungen die beste Aus -
kunst .

Ueber dieses Kapitel ein andermal .

— Hübe » und drüben . Die Zeiten , da die deutschen Gelehrten
in ihrer Mehrzahl idealistischen Bestrebungen huldigten , find dahin , heute
sind sie , mit wenigen Ausnahmen , ungemein „praktisch " geworden . In
der Politik bis zum Byzantinismus servil , in der Beurtheilung der

sozialen Frage oft schlimmer als der ärgste Ausbeuter . Da hat neulich
wieder , wie wir in deutschen Arbeiterblättern lesen , ein Realschulrektor
in Kaufbeuren , Namens Breunin g , einen Vortrag darüber

gehalten , wie die Arbeiter leben sollen . Der wackere Schul -
mann behauptete , die Arbeiter könnten mit ihren Löhnen wohl auS -
kommen , wenn sie sich nur einrichten wollten . ( Das „ Wollen " ist
bekanntlich überflüssig , wo es heißt : der Bien muß ! ) Der einzelne
Arbeiter könnte mitss Pfennig täglich ganz gut leben ,
und eine Familie zu fünf Köpfen könne mit 1,32 Mk .
täglich anständig auskomme « . Das Rezept , welches der Vor -
tragende hiezu gab , lautet : 1. Luft und Wasser ist die Haupt «
» ahrung . 2. Morgens früh , ehe man an die Arbeit geht , ist ein
Bissen Brot beffer als gar nichts . Schnaps soll man nicht trinken .
S. Mittags Erbsen oder Linsen — seien sehr gut , abwechselnd Fleisch ,
SSV Gramm genügt für fünf Köpfe , auch könne man aufhören
zu esse «, ehe mau satt ist . 4. Abends Milchsuppe aus Butter -
milch — sei ganz ausgezeichnet , abwechselnd Hering und Kar -
toffeln , Stockfisch ic . Das wäre das Rezept für die städtischen
Arbeiter ; nun kommen noch die Bauern ; diese seien so dumm und
gäben lieber die gute Buttermilch den Schweinen , als daß sie dieselbe
selbst verzehren , und tränken dafür Schnaps . " — Leider , heißt es in
der betreffenden Notiz sehr richtig , hat der kluge Realschulrektor nicht
mstgetheilt , ob er aus eigener Praxis diese Weisheit geschöpft , resp . ob
er versucht habe , seinen Leib mit täglich 44 Pfennig zu erhalten
und es ihm in Gemeinschaft mit seiner Frau Gemahlin und drei Kinder -
chen möglich gewesen sei , mit l Mk. 32 Pfg . täglich satt zu werden ,
oder ob er so viel Ueberwindung mit den Seinigen besitzt , immer mit
dem Essen und Trinken aufzuhören , ehe die ganze Rektorfamilie satt ist .

än Uebrizen entzieht sich der Blödsinn jeder Kritik . Man muß jedes
efühls für seine Mitmenschen bar sein , um solche Absütterungsvor -

schläge im Ernst machen zu können .
Hören wir im Gegensatz dazu , wie das Organ der englischen Aerzte ,

Tüs Lancet , Stellung zu dem „ Sweattng - System " nimmt , das äugen -
Micklich Gegenstand einer parlamentarischen Untersuchung bildet . Nach
einer Schilderung der schädlichen Wirkungen dieses System der ver -
doppelten Ausbeutung kommt es schließlich zu folgenden Vorschlägen :

1) Artikel SS des Fabrikgesetzes soll abgeschafft und demgemäß daS
Fabrikgesetz auf alle Prioaträume und Wohnungen ausgedehnt werden ,
in denen gewerbliche Arbeit verrichtet wird <d. h. die sozialistische
Forderung der Ueberwachung der Hausindustrie ) .

2) Obligatorische Registrirung aller Läden -c. , wo öffentlicher Verkauf
stattfindet , und Eintragung der Arbeiter in öffentliche Listen , damit die
Inspektoren leicht die Wohnung der Hausarbeiter auffinden .

S) Anstellung von Inspektoren aus den Reihen Derer , die Opfer des
Sweating - Systems gewesen , ferner eines Stabes von technisch gebildeten
Inspektoren , die für Ventilation rc. , und von medizinischen Inspektoren ,
die für Sicherheitsmaßregeln gegen Ansteckungikrankheiten ic. zu sorgen
hätten .

4) Errichtung von Gemeinde - Musterwerkstätten , die an Schneider k.
auszuleihen wären , so daß eine Garantie geschaffen würde dafür , daß

i die Bekleidungsgegenstände : c. unter den bestmöglichen sanitären Be -
dingungen angefertigt werden .

I 5) Ausschließung solcher Bewerber von der Vergebung von Arbeiten
für Staat und Gemeinde , die keine zweckmäßigen Werkstätten besitzen
Und unhumane Löhne zahlen ( also Feststellung eines Lohnminimums ) .

Schließlich empfiehlt die „ I - ancot " , daß die stimmberechtigten Arbeiter
dieses oder ein ähnliches Programm allen Kandidaten ohne Unterschied
der Partei vorlegen sollen , und daß das „öffentliche Gewissen " zu einem
höheren Pflichtgefühl aufgerufen werde .

Das klingt etwas anders als das obige Lied .
In Deutschland herrscht das „ AusschwitzungS " - System bekanntlich

nicht minder als in England , aber weit entfernt , für die „ Aus -
geschweihten " einzutreten , nimmt z. B. in Preußen - Deutschland die

Regierung , diese Hüterin des „öffentlichen Gewissens " , ganz unumwunden
für die A u s s ch w e i ß e r Partei . Sie befördert ihre Verbindungen ,
wo sie nur kann , und unterdrückt die Organisationen der Opfer des

schändlichen Systems .
Aber trotzdem ist die deutsche Regierung die arbeiterfreundlichste , die

eS je gegeben .

— Der „ kluge " deutsche Konsul in Zürich , der , wie wir in vor -
letzter Nummer mittheilten , anläßlich der Todtenfeier für Kaiser Fried -
rich eine so vortreffliche Nase für die politische Wetterdiagnose verrathen ,
wurde jüngst in einem Eingesandt der „Züricher Post " auf seinen bürger -
lichen Anstand ganz bedenklich gekennzeichnet , ohne daß Herr Beute -
führ bis jetzt eine Erwiderung dagegen losgelassen , so daß man jetzt
wohl die völlig « Richtigkeit derselben annehmen darf . Die bezügliche
Einsendung lautete :

„ Ich möchte hiermit einem weitern Publikum bekannt machen , daß
Leute auS dem Bürgerstande , besonders Frauen , sich vertreten lassen

Iyllten, wenn sie beim deutschen Konsul etwas zu thun haben ,
>enn der Herr Konsul kann nicht leiden , wenn „ Weiber " reden , wie er

sich letzthin in folgendem Fall ausdrückte :
Sine Frau war von verschiedenen Behörden aufgefordert worden , beim

deutschen Konsul Rath zu holen , was sie thun müsse wegen eines gänz -
lich mittellosen jungen deutschen Kommis , der krank bei ihr im Logis
war . Der Konsul wollte sie nicht einmal anhören , drohte , daS Fenster -
chen hinunter zu lassen , wenn sie nicht schweige , er könne nicht
leiden , wenn Weiber reden . Nach inständigem Bitten ihrer -
seitS brachte sie eS fertig , ihm den Sachverhalt darzulegen . Die Ant -
wort darauf war : „ Warum schmeißen Sie den Menschen
Nicht auf die Straße ? " Mit diesem menschenfreundlichen Rathe
war die Frau entlassen .

Die Kantonspolizei hat sich nun des Kranken erbarmt und ist derselbe
einstweilen im Kantonsspital untergebracht . Aus welchem Fond aber
die Frau , die mehr Menschlichkeit für sremde Leute , als der Herr Konsul
für seine eigenen Landsleute besitzt, für Pflege und Unterkunft des
Kranken entschädigt wird , wissen wir nicht .

Dagegen begreifen wir sehr wohl , daß sich viele hiesige Deutsche nach
einem Berufskonsul sehnen . Achtungsvollst X. "

Man sieht , der Herr Konsul ist der rechte Mann für seinen Posten
— nach Berliner Auffassung — auch in Bezug auf die Tonart ,
die das preußische Regiment der BiSmarck - Putty im Verkehr mit den
„ Unterthanen " charakterisirt . SS riecht Alles nach Kaserne und Unter «
vffizier . Aber auch nach einer anderen Seite hin ist diese Einsendung
interessant . Das deutsche Reich , das so heidenmäßig viel Geld für
Spitzel - und Reptilgesindel in der Schwei , hat , lebt fort -
während in kleinlichem Krieg mit den Schweizerbehörden wegen der
Kosten , welche die Verpflegung der in der Schwei , erkrankten oder ver -
unglückten armen Deutschen den einzelnen Gemeinden verursacht ! Und
der deutsche Konsul , dem auch in seiner Stellung alt Präsident des
deutschen HilfSvereins die Pflicht der ersten Hilf « für erkrankt « Lands -
leute obliegen sollte , hat die empörende Antwort : „ Warum schmeißen
Sie den Menschen nicht auf die Straße ? " In der
That — der deutsche Konsul entspricht seinen Aufgaben .

Es fällt uns dabei ein , daß seinerzeit das Gerücht ging , der frühere
Konsul , Herr Schöll - r , habe seine Stelle deshalb — niedergelegt , weil
er die Interessen von Arbeitern allzusehr zu wahren getrachtet habe , die
auf schwindelhafte Anlockungen eines Zürcher Kleidergeschäfts hierher -
gekommen und , nachdem sie enttäuscht wieder heimkehren wollten , sich
deswegen an daS Konsulat gewandt hatten .

In diese Verlegenheit wird Herr Beutesühr die deutsche Regierung
allerdings nicht bringen .

— Moderner Sklavenhandel . Sine ähnliche Bedeutung wie seiner
Zeit die Kuli - Einfuhr an der West- ( Pazific - ) Küste Amerika ' s scheint seit
einiger Zeit die Einfuhr von italienischen Proletarier -
Sklaven an der Ost - ( Atla >ltischen ) Küste der Vereinigten Staaten zu
gewinnen . Wie „nutzbringend " dieses Geschäft ist , geht auS dem Brief
eines „ Kontraktors " ( Unteragenten ) an den „ New - Jork Herald " hervor ,
in welchem derselbe an der Hand eines speziellen Falles über die
Art und Weise , wie die italienischen Sklaventreiber ( „ Padroni " ) ihren
Menschenhandel betreiben , sowie über die Profite , die sts dabei erzielen ,
Aufschluß ertheilte . Man höre also :

„ Der Padrone importirte 200 Mann aus Süd - Jtalien und streckte
Jedem 32 Dollars , minus 3 Doll . Kommission , für Ueberfahrtskosten
vor . ( Profit 300 Doll . )

Mit Jedem hatte er einen Kontrakt abgeschlossen , nach welchem er das
erste Jahr für den Padrone arbeiten mußte , bis er 90 Doli . — für die
vorgestreckten 32 Doll . ! — abgearbeitet hatte .

Aus dem Arbeitsplatz , nach welchem er die 200 Leute verdingt hatte ,
erbaute er eine Bretterbude von löv Quadratfuß Flächeninhalt . Da
wurden die 200 Mann eingepfercht , wofür Jeder 1 Doll . Miethe per
Woche bezahlen mußte . ( Profit 200 Doll . per Woche . Da die Arbeit
18 Monate dauerte , so belief sich der Gesammt - Profit von der Miethe
auf 3300 Doll . )

Für Beköstigung , aus altem Brod , faulen Eiern , Gemüseabfällen und
Tropfbier bestehend , mußt « jeder Sklave dem Padrone 30 Cents per
Tag bezahlen . ( Profit : per Tag 40 Doll . , für 18 Monate — 25,880
Dollars . )

Seinerseits verpflichtete sich der „Padrone " , jedem seiner Leute 1 Doll .
per Tag Lohn zu zahlen , nach Abzug all ' der obenerwähnten Reisekosten ,
die sich tabellarisch folgendermaßen summiren lassen :

Kommission auf Passage - TicketS 300 Doll .
Profit auf Paffagegeld 12,200 „
Profit von der Miethe 3,300 „
Profit von den Lebensmitteln 25,880 „

Summe 42,880 Doll .
Für 450 Arbeitstags erhielten die 200 Mann 1 Doll . per Tag , also

im Ganzen 30,000 Doll . Nach Abzug der obigen 42,280 Doll . bleiben
für die Arbeiter netto 47,720 Doll . , oder für Jeden 238 Doll . für
13 Monate Arbeit , d. h. dreiundfünfzig Cents per Tag ! "

„ Soweit, " bemerkt dazu die „ New- Iorker Volkszeitung " , der wir vor -
stehende Notiz entnehmen , „der italienische Kontraktor , der doch selber
gewiß kein übertrieben großmüthiger Menschenfreund ist , da nach seinen
eigenen Angaben er seinen Leuten nie mehr als Doll . 1 . 50 per Tag
zahlt l

Zieht man ferner in Betracht , daß nach den statistischen Angaben des
Arbeitsbureaus im Castle Garden seit Januar d. I . über 40,000 i t a -
lienische Kulis im New- Dorker Hafen gelandet sind , wird Niemand
ableugnen können , daß wir hier einem regulärenSklavenhandel
gegenüberstehen , einem Sklavenhandel , der nicht nur entwürdigend und
entmenschend auf die unmittelbaren Opfer desselben wirkt , sondern die
Verelendigung der einheimischen Lohnarbeiter beschleunigt .

Und welches sind die Abhülfe - Mittel , welche die Philosophen der be-
stehenden Ordnung gegen solch' entsetzliche Uebel in Vorschlag bringen ?

Es sollte von dem zu etablirenden Arbeitsministerium ein Arbeitsbureau
für Italiener errichtet werden , meint der „ Herald " , und jeder italienische
Einwanderer gewarnt werden , sich durch jemand Anderen verdingen zu
lassen .

Wie naiv ! Was soll denn eine solche Warnung helfen ? Gehen denn
diese Unglücklichen freiwillig den Padroni in die Klauen ? Sie
thun es einfach , weil sie, nachdem sie gelandet , absolut mittellos und
arbeitslos sind und nur die Wahl haben zwischen Hungertod und Padroni -
Sklaverei . Und wie soll dem ein Arbeitsbureau abhelfen ? Entweder
wird ein solches die Arbeit zu ebenso miserablen Löhnen verdingen , wie
die Padroni selbst, also eine ebensolche Brutstätte von Scabs werden
müssen — wo ist dann der Fortschritt ? Oder wenn das Bureau dies

nicht thut , so wird es ohne Aufträge bleiben , also mit den Sklaven -
treibern gar nicht konkurriren können , weil die hiesigen , einheimischen ,
auf ihr „ Amerikanerthum " so stolzen und für den „Schutz amerikanischer
Arbeit " sich so sehr begeisternden Arbeitgeber sich immer und überall
dahin wenden , wo dieSrbeit am billigsten zu haben ist .

Das ist des Pudels Kern . Nicht die italienischen Proletarier , nicht
einmal die sie ausbeutenden Sklavenhändler sind an dem ganzen Jammer
schuld , sondern unsere eigene Unlernehmerklasse , ja , in letzter Instanz
nicht einmal sie allein , sondern der P r i v a t k a p i t a l i S m u s , der
international ist, der die Arbeitskraft zur Waare gemacht hat und
den Preis dieser Waare niederdrückt und mit jeder neuen Erfindung ,
mit jedem Fortschritt auf dem Gebiete der Industrie und des inter -
nationalen Verkehrs immer tiefer niederdrücken wird .

Dieses Ungethüm muß erst erwürgt sein , ehe wir daran denken können ,
jede Form der Sklaverei mit der Wurzel auszurotten . "

Stimmt .

— Roch ein Ausspruch des Herrn Raster finde als Ergän -
zung zu unserer Notiz in letzter Nummer : „ Neues deutsches Wesen "
hier Platz . Er betrifft das protzenhafte Auftreten des ver -
biömarckten TheilS der neueren deutschen Austvanderung .
Herr Raster ist , obwohl er immer ein Gemäßigter war , entrüstet
über sie, weil bei ihr „ kaum eine Spur von dem sehnsüchtigen Drange
der älteren nach einer freiheitlichen Gestaltung des deutschen Vaterlandes
besteht ; — daß sie mit ihren Anschauungen und Wünschen tief in jenem
„ Chauvinismus " und Streberthum steckt , die in Deutschland unter der
schrankenlosen Herrschaft des eisernen Kanzlers zum Merkmal der
„Gesinnungstüchtigkeit " geworden sind . "

„Diese jüngere deutsche Einwanderung, " so fährt er fort , „welche sich
zu den Vorgängen in Deutschland etwa so verhält , wie die Franzosen in
Amerika zu Frankreich unter der Herrschaft Louis Napoleons , macht dem

Deutschthum in Amerika gar keinen Gewinn . Denn mit jener jämmer¬
lichen Schmiegsamkeit , die sich zwar mit echtem und gerechtem National -

stolze gar nicht , aber mit hohlköpfiger chauvinistischer Nationaleitelkeit
sehr gut verträgt , legen diese ins Deutsch « übersetzt «» „ Gommeux " und
„Pchutteux" ihre deutsche Sprache . Sitte und Art dem hohlen und seichten
Dankeethum zu Füßen , anstatt sie, wie es die früheren Einwanderer

thaten und thun , mit kraftvoll geballter Faust zu verfechten .
„ Was die Deutschen in Amerika sind und gelten , das haben sie sich

in den Jahrzehnten , welche der Begründung des deutschen Reiches vor -
angingen , durch ihre eigene Thatkraft und Tüchtigkeit errungen . Die

jungen Streber und Prahler , die aus dem fertigen Reiche mit großen
Rosinen im Sack und viel leerem Raum im Kopfe herüber -
kommen , in dem Wahn , daß die „ Jröße " des „Heldengreises " und des
„eisernen Kanzlers " sie selbst mit einem gewiffen Glorienschein umhülle ,
zehren hier nur von dem Kapital , welches die ältere deutsche Einwände -

rung zu der Zeit aufgespeichert hat , da Deutschland noch nicht vielmehr
alS ein Spucknapf für die anderen Nationen Europas war . Sie selbst
aber thun ihr Möglichstes , um dieses Kapital zu verwüsten .

„ Sie sind es auch , welche mit dem preußischen Junkerthum und dem
„schneidigen" Soldatenthum Fühlung suchen , indem sie über den nun
verstorbenen , ersten wahrhaft deutsch gesinnten Kaiser mit schlecht ver -
hehltem , mitleidigem Spott die Achseln zucken und den neuen Kaiser alS
einen echten und rechten Kernpreußen bewillkommnen . Die ältere Ein -
Wanderung aber , welche ohne Hülse des Heldengreises und seines Kanz -
lerS vor 1870 dem Deutschthum in Amerika die geachtete Stellung er -
rungen hat , welche seitdem blafirte und eitle Streber zu zerstören bemüht
gewesen sind — sie steht in tiefem , aufrichtigem Schmerz an dem Sarge
deS zweiten deutschen Kaisers , der doch eigentlich der erste deutsche Kaiser
war . "

Dazu bemerkt daS „Phil . Tagebl . " : Soweit Herr Raster . Natürlich
geht eS ohne Seitenhiebe auf die Sozialisten auch nicht ab. Ihm passen
weder diese noch die Königlichen ; sein Ideal ist der „gemüthliche " und
„ gemäßigte " Rittelweg , mit dem es aber einmal aus ist . Was jetzt von
Deutschland kommt » sind entweder die „ Streber und Prahler " , die Herr

Raster sehr gut zeichnet , oder Sozialisten . Ein Drittes gibt es nicht .
Die bürgerlichen Demokraten , Freidenker und dergleichen existiren i »
Deutschland nur noch in kümmerlichen Resten und werden bald aus -
gestorben sein . Das ist die naturgemäße Folg « der ökonomischen Eni -
Wicklung .

Wir verzichten darauf , dies Herrn Raster und den anderen Repräsen -
tanten einer vergangenen Zeit klar zu machen .

— „ Un » kann Keiner " — so ruft mit prahlerischem Stolz der
deutsche Mordspatriot . „ Wir " haben daS herrlichste Heer und die
größten Kanonen , „ wir " werden bald die größte Kriegsflotte habe «,
und auf dem Jndustriemarkt schlagen „ wir " alle mitbewerbende «
Nationen aus dem Feld . Nun , ist ' S auch noch nicht ganz so, und
haben „ wir " namentlich im industriellen Konkurrenzkampf in letzter
Zeit mehrere empfindliche Schlappen erhalten , so können „ wir " uns
doch eines Vorzuges rühmen , in Ausbeuterpraktiken sind „ wir " in der
That allen andern Nationen über . Kein Fabrikant in der ganze »
Welt , der seine Arbeiter so schamlos betrügt als z. B. der Deutsche ,
der dafür um so lauter Biederkeit als die ganze spezielle Tugend der
deutschen Nation hinstellt , und gegen „welche Falschheit " und „englisch «
Hinterlist " wettert , von „jüdischer Habgier " gar nicht zu reden . Wir
berichten an anderer Stelle über den Streik der Zündhol , arbeite «
rinnen in London , deren traurige Lage Frau Annie Besant in
einem Wochenblatt dem englischen Volk so beweglich geschildert hatte .
Aber diese Arbeiterinnen sind trotz der niedrigen Löhne noch wahre
Krösusse im Verhältniß zu ganzen Kategorien deutscher Arbeitssklaven .
Sie bringen es immmerhin auf 5, 3 bis 8 Schilling die Woche
( 1 Schilling — eine Mark ) . Jetzt halt « man dagegen , was einem
schlesischen Arbeiterblatt über die Lage der Arbeiter der Zündholzschachtel »
Fabrikation in der Grasschaft Glatz geschrieben wird .

„ Für daS Tausend „Schwedenschachteln " wird von den Fabrikanten
der Preis von 3 0 Pf . bezahlt ; sind dieselben „bezettelt " , mit Etikett »
versehen , 7 0 Pfg . Spahn und Papier wird von der Fabrik geliefert ;
den Kleister müssen die Arbeiter selbst besorgen ; sie brauchen für 2000
Schachteln 1 Pfd . Gerstenmehl zu 19 Pf . Wenn die Schachteln nicht
fehlerfrei sind , was nicht immer in der Schuld der Arbeiter liegt , sondern
ost am Material , z. B. zu stark angefeuchteter Spahn , wodurch das blaue
Papier röthlich gefärbt wird , so wird die Waare als unbrauchbar ver¬
worfen und die fleißigen Hände haben umsonst gearbeitet ; ein
Ausfall von einigen Hundert ( bis 800 ) ist ein herber Verlust . Wie viel
Schachteln werden von einer Person in einer Woche geferttgt ? In der
Regel sind die Schulkinder , gewöhnlich schon sogar Kinder von S
Jahren an , die Hauptlieferanten unter Aufsicht der Mutter ; die kleinen
Finger erlangen bald eine große Gewandtheit . Eine Mutter mit drei
Kindern bringt in der Woche 3000 , wenn ' s hoch kommt 4000 zu Stande .
( Also Wochenverdienst von 4 Personen für unbezettelte
Schwedenschachteln IMk . 80 Pf . , im höchsten Falle 2Rk .
4 0 P f. , für bezettelte 2 M k. 1 0 P f. h ö ch st - n S 2 M k. 8 0 P f. , und
davon muß noch der Betrag für das zum Kleister verwendete Gerstenmehk ,
also 57 resp . 73 Pf . abgezogen werden . Entsetzlich ! Die Redaktion . )
Aber dann müssen die armen Kleinen früh um4Uhr auS dem
Bett , um vor der Schule das Pensum abzuarbeiten ; und nach der
Schule dauert die Sitzung am Abend bis 8, gewöhnlich bis 9 Uhr ,
wenn Roth an Mann kommt , noch länger . Kommt man in solch ' ein
Arbeiterstübchen , wo vier Personen am Tische mit staunenswerther Be «
händigkeit Schachteln machen , so prallt man oft unwillkürlich zurück von
dem Dunst und dem üblen Geruch , den der feuchte Spahn und
der Kleister entwickeln , und vor der Hitze , die fürs Trocknen der Schach «
teln erhalten werden muß . Dazu kommt nun , daß die Leute ihre Waare
selbst abliefern und dabei viel Zeit opfern müssen : stunden »
langes Warten beim Abliefern , der weite , oft mehr als ein « Meile
weite Weg zur Fabrik bei jeglichem , auch dem schlechtesten Wetter am
bestimmten Tage . Die Folgen dieser Blutarbeit sind klar : mangelhaste
Ernährung , Ueberanstrengung der Kinder , ungesunde Luft . Solche Kinder
sitzen in der Schule ganz theilnahmlos , matt und schläfrig ; wie ihr
Körper , so ist noch mehr ihr Geist deprimirt ; sie sind für den Lehrer
wahre Schmerzenskinder . "

Für diese Aermsten der Armen gibt es keinen Streik , stumpf und
theilnahmloS vernimmt die „öffentliche Meinung " von ihrem Elend , und
nur wenn der Nothstand Epidemien gezeitigt , schwingt sich das Bürger -
thum vorübergehend zu einigen »lmosenpfennigen auf . An gesetzgeberische
Abhilfe zu denken , ist verpönt , daS wäre ja ein Eingriff in die „Freiheit
der Arbeit " .

Der Reichsphilister aber preist die Bismarck ' sche Sozialreform , die
mit dem „ öden Manchesterthum " gebrochen .

O des Pharisäerthums !

— Eine beispiellose Rohheit in Moltke ' s Bildung » «
schule kam vor dem Münchener Militärgericht zur Verhandlung , und
da in Bayern diese Verhandlungen öffentlich sind , erhielt auch „ das
Zivil " davon Kenntniß . Ein Soldatenschinder prima Qualität , der Ser «
geant Friedrich Bossert , hatte , nachdem ihm das erfolglose
Schießen auf Spatzen zu langweilig geworden , den Hornisten G a i g « l
aufgefordert , sich an die Wand zu stellen , damit er auf ihn schießen
könne . Gaigel that die ? auch und nun schoß Bossert mehrmals auf ihn ,
ohne jedoch zu treffen ; als schließlich aber dem Soldaten dieser Spaß
denn doch etwas ungemüthlich zu werden anfing , versteckte er sich hinter
ein Bett . Bossert legte an und wartete , bis Gaigel wieder zum Borschein
kam und durchlöcherte ihm dann mit einem Schuß die Mütze . Hierauf
wurde der Gemeine Meier als Scheibe aufgestellt , den ein Schuß in
die Brust , ein anderer in den Oberschenkel traf , ohne jedoch weitere

Folgen zu verursachen . Auch der Gemeine Weber wurde durch eine »
Schuß am Gesäß verletzt . Ernster wurde die Sache bei dem Gemeinen
Rottenfußer I , welcher sich hinter ein Bett geflüchtet hatte , worauf
Bossert dem Rottenfußer II befahl , seinen B r u d e r aus dem
Versteck hervorzutteiben . Während dies geschah , gab Bossert mehrere
scharfe Schüsse auf Beide ab, deren einer dem Rottenfußer II am rechten
Oberschenkel eine zwei Centtmeter tiefe Wunde verursachte ; ebenso wurde
der Gemeine Seckler von zwei Schüssen getroffen .

Und welches war die Strafe für diese frivole Bestialität ? Drei
Monate sünfzehn Tage GefängniK ! Hätte Einer das Experi -
ment mit Katzen versucht — er wäre gewiß nicht mit einer so milden
Strafe davongekommen . Aber mit Soldaten , diesem „ Kanonenfutter "
— da werden dem „Vorgesetzten " noch „ mildernde " Umstände bewilligt !
Es ist wirklich schade , daß man diesen „ Geschwornen " und „ Richtern "
im blauen Kittel nicht nachträglich am eigenen Leibe diese Schießproben
experimentiren kann , vielleicht würden sie in Zukunft ernsthafter und

gerechter urtheilen , wenn ihr eigenes Gesäß oder ihr Hirnkasten von »in

paar Schrotkörnern durchlöchert wäre !
Um die ganze Nichtswürdigkeit dieser Militärgerichtssarce zu verstehen ,

braucht man nur den Fall anzunehmen , einer der Soldaten hätte , im

Aufflammen seines Gesühls der Menschenwürde , sich geweigert ,
diesem Kannibalen als Schießobjekt zu dienen — wie viel Jahre
hätte diese selbstverständliche „ Auflehnung " gekostet ? ! Man denke an die

Landwehrleute , die bis zu zwölf Jahren Zuchthausstrafe erhiel -
ten , weil sie sich an den Heldengreis mit der Frage wandten , ob sie,
die mit ihrem Blut das Vaterland vertheidigt hatten , wirklich sich im

Viehwagen müßten tranSportiren lassen !
Wahrlich ' , man muß jstch nur wundern über die Geduld de »

Volkes l Man begreift eS kaum , daß statt der zahllosen Selbstmorde
aus dem Heere nicht ab und zu ein Fall bekannt wird , daß solch ' ein

Verzweifelter seinen Peiniger „ ini bessere Jenseits " mitgenommen !
Und wie ein Hohn auf unsere „Zivilisatton " klingt eS, daß deutsche

Blätter anläßlich dieses Falles noch einen Trost darin erblicken , daß
diese Verhandlungsfarcen wenigstens in Bayern noch öffentlich
stattfinden ! Wie lang - noch ? Der „Soldatenkaiser " und sein bavrischer
Satrap werden diese Klagen über SoldatewMißhandlungen bald ver -

stummen lassen — man schafft wie in Preußen die Oeffentlichkeit d«S

Gerichtsverfahrens ab, dann kann man die Soldaten noch mehr matträ -

tiren und daS Publikum erfährt doch nichts . Das paßt in das neudeutsche
Regierungssystem , und das Volk läßt stch ' s ja gefallen . Wie lange noch ?

— Polizei hilf , Bildung ist gefährlich . Unter dieser . Spitz -
marke bringt das „Philad . Tageblatt " folgende Depesche , die durch die

amerikanisch « Bourgeoispresse die Runde macht :
„ Die anarchistischen und sozialistischen SonntagSschulen unter

der Leitung von Paul Grottkau ( der kürzlich von Milwaukee nach Chicago

übersiedelt ist ) machen große Fortschritte . Es gibt nun sech « derselben



und sie halten ihre Versammlungen jeden Sonntag Morgen . Unter den

Lehrern in diesen SonntagSschulen befindet sich Ehristensen , Redak -

teur der „ Arb . - Zeitung " , Paul Grottkau , Mrs . Lucy Parsons
und andere bekannte Persönlichkeiten . Diese Schulen sind erst vor einem

Monat gegründet worden , aber die Betheiligung ist bereits eine große
und steigt beständig . Grottkau und andere Betheiligte schätzen , daß bald

25,000 Personen , Kinder eingeschlossen , in den Listen verzeichnet sein
»erden . Jetzt gibt es unter den Besuchern viele Kinder nicht mehr als

Sin Jahre alt . Polizeikapitän Schaack und Inspektor
onfield haben bis jetzt noch nichts gethan , um diese

Versammlungen aufzubrechen , in denen Ungehorsam gegen
die Gesetze des Lande » und des Staates gelehrt wird . "

Natürlich handelt es sich nicht um anarchistische Sonntagsschulen ,
dafür bürgen schon die Namen der Leiter , die ja als die entschiedensten
Gegner der Anarchisten von diesen stetsfort „ Gemäßigte " , „Feiglinge " ,
„Geschäftssozialisten " , „verkappte Bourgeois " w. titulirt werden . Wie
die berufsmäßigen Preßreptile in Deutschland , der Schweiz u. s. w. , so
suchen eben auch die amerikanischen Preßknechte die Sache des SozialiS »
« us durch die Bezeichnung „ Anarchismus " in Verruf zu bringen , und

begreiflich ist es , wenn ihr Haß in erster Linie gegen diese Schulen
fich richtet . Besser als die Arbeiter wissen deren Gegner , daß ihr gefähr -
lichster , unbesiegbarer Gegner das Wissen ist — daS Wissen in
den Köpfen der Arbeiter fürchten sie heute mehr als die Flinte
inderHand — daher die Aufforderung an die Polizei , diese Schulen
„ aufjubreche n" . Richtiger wäre der Ausdruck : einbrechen —
denn es ist ein verbrecherischer Einbruch in die Verfassung . Aber das

„ Philad . Tageblatt " hat ganz Recht , wenn es zu obiger Nachricht hin -
zufügt : „ Man macht den polizeilichen Staatsrettern verblümt einen V o r «

wurf daraus , daß sie es nicht schon gethan haben . Die Verfassung , die
die Redefreiheit garantirt , was gilt sie für Arbeiter ? Wahrlich , es ist keine
Spur eines Unterschiedes mehr zwischen Borussia und dieser „ Republik " ,
und die hiesigen kapitalistischen Preßkosaken sind noch niederträchtigere
Hetzer und Denunzianten , als die preußischen Reptilien . "

— England . Bon einem Streik mit günstigem Ausgange
hört man nicht allzuhäufig mehr , ganz besonders , wenn es sich um
« wen Streik von sog. unqualifizirten Arbeitern handelt . Um so
bemerkenSwerther ist der Sieg , den in diesen Tagen die Arbeiterinnen
der großen Zündholzfabrik von B r y a n t und May ( Aktien - Gesellschaft )
errungen . Ohne Organisation , ohne jede vorbereitende Berathung hatten
fie die Arbeit niedergelegt , lediglich einem Gefühl der Entrüstung über
die ungerechtfertigte Entlassung einiger ihrer Kolleginnen folgend ; wenn
sie trotzdem nach verhältnißmäßig kurzer Zeit ihre Forderungen durch -
setzten , so haben sie das in erster Reihe dem Eiser und der Umsicht
der Frau Annie Besant zu danken , die durch Aufdeckung der
skandalösen Mißstände in der genannten Fabrik die öffentliche Meinung
für die Sache der Streikenden zu gewinnen verstanden hat . Freilich ,
da ! Erzkapitalistenblatt , die „ Times " , erklärte ohne Weiteres die An -
gaben der Frau Besant für erlogen und bezeichnete den Sozialist
H. BurrowS , der der Frau Besant in der Leitung des Streiks zur
Seite stand , für ein Exemplar jener Menschenklasse , die „eine Pest der
Gesellschaft " bilden , aber die „ Times " hat längst aufgehört , auf die weiten
Kreise der Bevölkerung Ginstuß auszuüben .

Auf die Einzelheiten der Klagen der Arbeiterinnen brauchen wir hier
nicht einzugehen , sie ergeben sich aus den weiter unten folgenden Berein -
barungen für den Wiedereintritt der Arbeiterinnen in die Fabrik . Als
eS sich in Volksversammlungen ic. gezeigt , daß die Bevölkerung Londons
mit den Streikenden sympathisirte , griff schließlich auch der Londoner
„ Tradest Council " ( die Zentralvertretung der Londoner Gewerkvereine )
«in und bot sich als Sachwalter derselben bei der Firma an . Diese ,
der der Streik unangenehm zu werden anfing , ging auf den Vorschlag
ein und am 17 . Juni konnte Herr Shipton im Namen der gemeinsamen
Kommission einer Versammlung der Streikenden folgende Vorschläge
unterbreiten , dte auch alsbald angenommen wurden :

1) Die Firma verspricht , alle Geldbußen abzuschaffen .
2) Alle Abzüge für Farben , Bürsten und Stempel werden abgeschafft .
3) Um die Abzüge für Hülfsarbeit zu vergüten , werden die Knaben

auf Stückarbeit gestellt und für die Verrichtungen der weiblichen Ar «
better Erleichterungen in ' s Auge gefaßt , damit auf folche Weise die
Mädchen mehr verdienen können .

4) Die Packerinnen , denen bisher drei P - nny ( 25 Pfg . ) von ihrem
Verdienst abgezogen ward , weil ihnen das Papier gebracht wurde ,
» erden in Zukunft diese drei Penny wieder erhalten , dafür jedoch ihr
Papier selber holen . Dies wird ein Vortheil für die Mädchen sein ,
da sie dadurch extra Arbeit haben , für welche sie die Bezahlung selbst
erhalten .

s ) Die Firma wird mit Befriedigung die Bildung
einer organisirten Verbindung der Angestellten
begrüßen , damit jede gerechte Klage , die dieselben in Zukunft haben ,
den Vertretern der Firma direkt zugestellt wird , und nicht wie bisher
durch die Vormänner .

Es)
In Anbetracht der Wichtigkeit der Frage der Ernährung hatten

) die Mädchen wiederholt beklagt , daß ste unter dem Einfluß der bei
- Fabrikation verwendeten Ingredienzen oft von U- belkeit befallen

werden und bei ihren Mahlzeiten Eckel empfinden , der ihrer Gesundheit
sehr nachtheilig sei. In diesem Punkte gab die Firma ohne Zögern
nach und wird unverzüglich Vorrichtungen treffen , «in Zimmer herzu -
richten , wo die Mädchen ihre Mahlzeiten einnehmen können .

7) Kein Mädchen oder sonstiger Angestellter wird wegen seiner Be -
thefligung an dem Streik entlassen , die Leiter werden in keiner Weise
für die Vorkommnisse gemaßregelt .

DaS die Bedingungen , zu denen man , mit Ausnahme des Punktes 4,
über dessen Werth man in Zweifel sein kann , die Streikenden und ihre
Sachwalter nur beglückwünschen kann . Interessant ist Punkt 5.
Während die deutschen Fabrikanten allerorts ihren Arbeitern die Bildung
von Gewerkschaften nach Kräften zu erschweren oder gar mit Hilf « der
Polizei unmöglich zu machen suchen , spricht hier eine englische Firma
direkt den Wunsch aus , ihre Arbeiter sollen sich zur Vertretung ihrer
Interessen orgamsiren . Es geschieht selbstverständlich nicht aus purer
Uneigennützigkeit , die Firma hofft dabei ihre Rechnung zu finden , aber
e» verräth doch eine ganz andere Auffassung von der Stellung der Ar -
beiter gegenüber den Unternehmern , als sie im Lande der „ Sozialresorm "
»blich ist .

Bezeichnend ist ferner Punkt 3. Die materiellen Zugeständnisse , die
den Arbeitern zugesichert werden , werden durch Aerbssserungen im
Produktionsverfahren auszugleichen gefucht . So findet auch die Firma
bei der „ Versöhnung " ihre Rechnung .

Korrespondenzen .

Breslau , Mitte Juli . ( Berichtigung . ) In unsere Korrespon -
den , in Nr . 2g hat sich ein bedauerlicher Fehler eingeschlichen . In dem
Satz «: „ Ein weiteres Moment , das verschiedenen Genossen schon vor
der öffentlichen Entlarvung Conrad ' s ausfiel , war der Umstand , daß
der „ Agitator " Conrad von der Polizei die Konzession für eine Wirth -
schaft erhielt ". Durch ein Versehen des Setzers ist nämlich hier ein
ganzer Satz ausgelassen . Der PassuS muß lauten : „ Ein weitere «
Moment , da « verschiedenen Genossen schon vor der öffentlichen
Entlarvung Conrad ' s auffiel , war der Umstand , daß Conrad trotz
völliger Erwerbslosigkeit sehr bedeutende Aus -
gaben machen konnte , obschon auS seinen , vor
Weihnachten in die Provinz geschleuderten gründer «
haften Preßerzeugnissen hervorging , daß er nichts
» ehr sein eigen nennen konnte und dem Hunger nahe
aire , wenn nicht schnell gesammelt würde . Räch der
Entlarvung fiel eS natürlich allgemein auf , daher
trotz halbjähriger Erwerbslosigkeit nicht bloS noch
die Mittel besaß , eine Restauration aufzumachen ,
sondern auch , daß der „ Agitator " Conrad von der Polizei die
Konzession für eine Wirthschaft erhielt , in der fast ausschließlich Arbeiter
vertehren . " Durch Auslassung des unterstrichenen ( gesperrt ge «
gedruckten ) Satzes ist nämlich der Thatbestand völlig verSndert .
Conrad wurde im Februar entlarvt und eröffnete erst Mitte Mai

seine Wirthschaft . Durch diese Richtigstellung wird dem „Nicht - Gentle -
man " Conrad auch die Möglichkeit genommen , unseren Bericht als um
wahr hinzustellen . Conrad , der natürlich genau unterrichtet ist , wie hier
in Breslau Polizei und Gericht fich gegenseitig in die Hände arbeiten ,
hatte auch die „ Breslauer Morgenzeitung " auf Beleidigung , nicht
etwa Verleumdung , verklagt , und , wie er voraus wußte , eine Verurthei -
lung zu 200 Mk. Geldbuße erwirkt . Natürlich lehnte das Gericht den

Antrag ab, die Kriminalpolizei über Conrad ' s Beziehung zu ihr zu ver «
nehmen — trotzdem ein einfacher Diensteid , wie sie in Preußen ja
täglich dutzendweise geschworen werden , die völlige „Reinheit " des Spitzels
Conrad nachgewiesen hätte . In den Augen der Genossen werden ihn
alle diese Beleidigungsprozeffe „nach berühmten Mustern " nicht rein
waschen — da bleibt er , was die Haupt , Schröder , Heinrich , Röwer und
wie die Putty ' schen „ Gentlemen " alle heißen , unbestritten sind .

Zum Schluß will ich noch bemerken , daß der von Conrad für 20 Mk.

zum Denunzianten geworbene Tischler nicht Reichert , sondern Reipert
heißt . Der rothe Oderwolf .

Reumünster , den 19. Juli . Der am IS . Mai ausgebrochene
Weberstreik ist noch im vollen Gange . Von Seiten der Fabrikanten
sind durch Agenten Kulis aus Böhmen und Thüringen angeworben , die
in den Fabriken auf Böden , Wolllazern und sogar im Hühnerstall unter -

gebracht sind . Der größte Theil dieser Kulis ist zur Arbeit nicht zu
gebrauchen , da Alle erst angelernt werden müssen , viele überhaupt keine

Lust zur Arbeit heben und nur deßhalb aushalten , weil sie Kost und

Logis beim Fabrikant haben und s bis 6 Mark Lohn erhalten . So -
bald sie auf Akkord arbeiten sollen , hört das gute Einvernehmen auf
und dann werden sich die Fabrikanten auch in ihrer wahren Gestalt
zeigen . Unter den Kulis sind viele , welche in der Heimath weder Arbeit

noch Wohnung hatten , und Neumünster kann sich gratuliren , daß die

Fabrikanten , die zum größten Theil die Stadtvertretung bilden , für

solche Einwohnerschaft sorgen . Polizei und Gericht leisten dem Geld -

protzenthum Vorspanndienste ; außer der üblichen Polizeimannschaft sind
wohl noch ein Dutzend Gensdarmen hier postirt , die neben dem Gehalt
noch täglich zwei Mark Zulage erhalten . Sie müssen natürlich Hand -
langer der Fabrikanten machen , wenn es gilt , einen der streikenden
Weber zu angeln , denn gesucht muß etwas werden , und das harm -
loseste Wort wird von diesen Spürnasen notirt ; dafür bekommen sie ja
auch in den Wirthschaften genug zu saufen . Das Amtsgericht mit dem

llrippigen Amtsrichter Groth an der Spitze hat bereits über ein Dutzend
Streiker auf Grund des § 153 der Gew. - Ord . zu horrenden Strafen
verdonnert , und einige sogar „ wegen Verdachts des Meineids "

inhaftirt und in Untersuchungshaft behalten , während der Direktor
Mildbread von der C. Bartram ' schen Fabrik ganz offen einen Meineid

gegen einen Lehrling geschworen hat ; dem geschieht natürlich nichts , denn
Bauer das ist was anderes . Hört man jetzt die Verhandlungen deS

Schöffengerichts an , so kann man so recht die Korruption unseres
Richterstandes kennen lernen . In einzelnen Fabriten logiren Schweden -
mädchen , Thüringer und Böhmen zusammen und da werden des Nachts
förmliche Orgien gefeiert , da sagt aber die Polizei natürlich Nicht ? ;
wenn hiegegen Leute Kostgänger haben , so wird von der Polizei jeder

Schlafraum ausgemessen . Wenn aber jetzt der Fabrikant Meßtorff
Böhmen im Hühnerstall einlogirt , so schadet auch das Nichts . In
der Fabrik von Kracht Schleußberg ist schon einmal Feuer ausgebrochen ,
trotzdem logiren ungestört immer noch des Nachts Böhmen , Thüringer
und Mädchen in der Fabrik , und auch hier heißt es : Schwamm darüber .
Wir werden später noch Manches veröffentlichen um das Thun und
Treiben der Fabrikanten ins rechte Licht zu stellen , die jetzt mit Hilfe
der Polizei ein förmliches Schreckensregiment eingeführt . xy .

Sprechsaal .

Berlin , im Juni 1888 .

In hiesigen Arbeiterkreisen ist man empört , daß die von dem Tapezierer
Sander herausgegebene „Tapeziererzeitung " noch immer in der Druckerei
des Polizeiagenten Röwer hergestellt wird . Es sollte doch jeder ehren -
hafte Arbeiter energisch dafür wirken , daß jede finanzielle Unterstützung
solcher Subjekte aus Arbeitermitteln , überhaupt jede Gemeinschaft mit

ihnen , zu den Unmöglichkeiten gehöre . Diese , bei Genossen selbstver -
ständliche Auffassung scheint indeß der Denkweise Sander » sehr fern

zu liegen . Rögen die Abonnenten und Leser des genannten Arbeiter -
blatte ? desto mehr ihre Pflicht thun .

Mit Gruß ! Spinoza .

( Wie wir auS einem beiliegenden Rundschreiben ersehen , beruft sich
Herr Sander für sein Verhalten darauf , es sei „gewisser Gründe wegen "
darauf gewartet worden , daß der „ Sozialdemokrat " seine Warnung
„ näher motrvire " , aber vergebens . Vielmehr habe das „ angezogene
Blatt " in einer späieren Nummer konstatirt , „ es hätte fern gelegen , den
Mann geschäftlich zu ruiniren, " und wegen dieser letzteren „ In -
k o n s e q u e n z

" blieben „ Eigenthümer und Redakteure ( der „Tapezierer -
Zeitung " ) beider „ selbst vorgezeichneten " „ abwartenden
Haltung . " „ Denn " , heißt es wörtlich , „ entweder beweisen und dann
dem Spruch , „ wer einmal haßt mit der ganzen Gluth u. s. w. " nach -
kommen , oder sich selbst ein Urtheil bilden und demgemäß verfahren .
Wie also diese Angelegenheit liegt , werden die Genossen ersucht , es

nicht zu verurtheilen , wenn Jemand Mitgefühl kund gibt und nichts
weiter . "

Darauf haben wir zu erwidern : Wenn Herrn Sander unfern Er -

klärungen in der Sache Röwer und die sonst über Röwer bekannten

Thatsachen nicht genügen , um sich ein Urthefl zu bilden , welchen Aus -

sagen er Glauben zu schenken hat , so können wir ihm nicht helfen , das

ist eben Sache der — Schätzung . Wenn er sich aber darauf stützt , der

„Sozialdemokrat " habe erklärt , es hätte fern gelegen , den Mann ge -
s ch ä f t l i ch zu ruiniren , so sind das leere Flausen . Wir haben uns

einfach gegen die Unterstellung des Herrn Röwer verwahrt , unser Vor -

gehen gegen ihn habe mit seinen Konkurrenzstreitigkeiten etwas zu thun ,
und es gehört eine merkwürdige Logik dazu , aus dieser Verwahrung
eine Art Rehabilüirung herauszulesen . Red . des „ S. - D. " )

Warnung .
Seit einiger Zeit treibt sich in Deutschland und der Schwei , ein

gewisser A. Mönch , Schriftsetzer aus Kiel , herum und macht
fortgesetzt Versuche , unter den fchwindelhaftesten Angaben von den Partei -
genossen UnterstützungSgelder zu ergattern ; namentlich gibt er an , im
Dienste der Partei geschäftlich ruinirt worden zu sein . Mönch ist aber
niemals Parteigenosse gewesen . Vor Jahr und Tag war er wegen
vorsätzlicher Brandstiftung zu sieben Jahren Gefängniß verurtheilt ; nach
seiner Entlassung vom Verein entlassener Sträflinge unterstützt , errichtete
er in Gaarden bei Kiel eine Druckerei und gab «in Blatt , der „Stich -
ling «, heraus , da « zuerst konservativ , später ein ganz ordinäres
Revolverblättchen für Privat - Skandale war und schließlich ver «
boten wurde — allerdings auf Grund des Sozialistengesetzes . Seit -
dem ist Mönch zum Vagabund geworden , der das gute Herz der Partei -
genossen zum Operationsfeld für seine Schwindeleien auSersehen . In
Basel präsenttrte er fich mit einem „ rothen Ring " am Finger ,
der daS „ Erkennungszeichen der Hamburger Ver -
trauen « leute " sei . Natürlich fiel auf diesen plumpen Schwindel
des imaginären Erkennungszeichens der noch imaginäreren Hamburger Ver -
trauensleut « Niemand hinein . Wir warnen hiermit ausdrücklich vor
Mönch , der sich mit der größten Frechheit auf verschiedene bekannte und
bewährt « Genossen beruft , die auf Befragen aber obigen Thatbestand
festgestellt haben . Gegenwärtig treibt Mönch sich in der Schweiz herum ,
in Burgdorf bei Bern , von wo er nach Bern und Zürich will .

Die Säpedition des „Ssjialdmskrat " .

Osittvng .
Für UnterstützungSzwecke sind eingegangen : Raulwurf

Leipzig : Mk. 200 — , F. K. Leipzig Mk. 41 SV, L. Dresden Mk. 7S — .

Briefkasten
der Redaktion : Einsendungen sind eingetroffen au « Mainz

und Eßlingen .
der Expedition : „ St . Louis Tageblatt " : Ihr Sonntag » -

blatt kostet fast regelmäßig 10 Cts . Strafporto . — „ Vor «
wärts " , Buenos - Aires : Bf . vom 17. Juni hier . Auch Wechsel am
16. Juni hier , quittirt und gebucht . Bstllg . notirt . Von Volk «-
bibliothek jedenfalls Abtheilungen einzeln zu haben . Ebenso Internat .
Bibliothek . „ Neue Zeit " Heft 8 folgt . — A. B. Vevey : Bstllg . folgt . —
Prgr . Rsbch . : Fr . 2 - Ab. 3. Qu . durch W. erh . - Allg . »rb . - Ver .
Schaffhausen : Bf . v. 17. dS. hier . Bfl . Weitere «. — ,1 ». " : Mi . 100 —
4 Cto . Ab. »c. erh . und Mk. 21 IS P. - Vrlg . gutgbr . Weitere « bfl . —
K. A. Zw. i. B. : Fr . 6 86 ( öwfl . 3 40 ) Ab. 3. u. 4. Qu . erh . —

Rother Hans : Mk. 110 — ä Cto . Ab. ic. erh . Bf . erw . — Rother
Spitz : Mk. 1 SO ä Cto . Ab. 3. Qu . erh . - Lasse : Bf . v. 17 . dies hier .
Den gleichen Nothschrei stoßen auch wir aus . Weitere » bfl . — „ Soz . -
Dem . " Kophgn . : Reklam . erh . Wird besorgt . — Deutsche Lesegesell -
schaft Kopenhagen : Fr . 48 S1 & Cto . Schft . erh . Adr . u. Bstllg . notirt .
Glück auf ! — H. i. O. : Fr . — 80 f. Schft . erh . — Stillvergnügt in
O. : Fr . 20 — pr . UfdS . dkd. erh . — Commerzienrath : P. - K. vom 17 .
hier . Reisebevorzugung nach A. statt Z. bedingt eben wieder verfluchte
3 Tage Verzögerung . — G. W. llstrß . : Bstllg . f. M. besorgt . Ebenso

— F. D. B. : Adr . - Aenderung nottrt . — I . P. La Billett «
Paris : Bstllg . notirt . — Anton O. : Bstllg . nottrt . Fehlendes unter »

wegs . — B. in Str . : M ö n ch ist ein frecher Schwindler . Mk. 3 —
Ab. 3. Qu . erh . Die „Pflichtgetreuen " sind noch am alten Ort . Bstllg .
nottrt . Weiteres bfl . Besten Dank ! — Rother Wenzel : Adr . nottrt und

gelöscht . Versprochenes erw . Weiteres bfl . Für wen ist denn der Komplet «
Nachzügler ? — Rother Eisenwurm : Adr . Aufklärung hier . Aus „ An «
frage " bfl . Näheres . — Rothe Fahne : Adr . notirt . — Morgenstern : Adr .

geordn . Bfl . mehr . — Zeisig : Adr . notirt . Weiteres bfl . — Leopold :
Mk. 9 — Ab. 3. Qu . u. Mk. 1 — f. Schft . K. gutgbr . — Knurrhahn :
Mk. 60 — Ab. 2. , 1 dir . 3. Qu . u. Schft . erh . Adr . geordnet . Bstllg .
notirt . — Fr . Mrtn . Strßbg . : Bf . v. 12. dS. u. Fr . 5 70 erh . Bfl .
Weiteres . — Lionel : Auch für Geldsendungen ist erfragte Adr . gut .
Weiteres notirt . — Rübezahl : Adr . gelöscht . Die Ungeduld begreifen
wir , nicht entschuldigen können wir den Mißmuth . Die Leute sind durch
die Regelmäßigkeit verwöhnt . Uebrigens ist das Haben wolle »

leichter als Nehmen wollen . — Newhaven , Kleinkauf : Fr . 75 SS

( 15 Doll . ) pr . Ufds . dkd. erh . Gewünschtes besorgt . — W. M. W. :
Alles prompt besorgt . — John Foedisch , Philadelphia : Mk. 20 — pr .
Ufd . dkd. erh . — Höhne , NDk . : Mehrbstllg . notirt . — Claus Groth :
Red . abg . — Hauptspitzel : Bstllg . nottrt . Adr . geordnet . Avifirtes en ».
Gedrückte Stimmung nicht aufkommen und Geld nie liegen lassen !
— Harmosan : Adr . geordnet . Wie kann man aber soviel Geld liege »
lassen ? Abliefern , abliefern , wenn auch noch nicht die ganze Summe

beisammen ist ! Kataloge folgen . — Hz. St . G. : Bstllg . notirt . Wünsche
auch berücksichtigt . Bfl . mehr . — Raimund : ( öwfl . 1 — u. Mk. 1 15 — j
Fr . 3 43 Portovergtg . pr . 3. Qu . erh . Was ist denn eigentlich „ nicht
verboten " ? Erbitten darauf It . letztem Bf . Antwort . Gruß . — Kern »

punkt : Adr . geordn . Nachlaß nottrt , ebenso Bstllg . Alles unterwegs . —

Arabi Pascha : Bf . v. 19 . erh . Die wichtigste Stelle undeullich . DaS

Räthsel immer größer . DaS wäre ja die umgekehrte Hochzeit von Canaa .
Wein hier , Waffer dort . — Dll . St . I . : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . —

Karl Werner , Z. : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh . — Rother Geldsack :

Bstllg . notirt . Erfragtes , wie Sie aus letzter Rr . ersehen , erledigt . —

L. R. Chenebier : Fr . 3 25 Ab. 2. Qu . erh . — Hl . Joses : Adr . istrich »
tig . War keine Orts bezeichnung dabei ? Adr . gelöscht . Betr . Anderem

bfl . mehr . — Killian : Nachr . hier . Undeutlich geschrieben . — C. Hgrcker »
Dtschr . Ver . Genf : Besten Dank für die Adr . Man muß den Hallunke «
jedenfalls unter Aufsicht halten . — Rother Apostel : Adr . notirt . Wei «
tere » bfl . Gruß ! - D. R. P. i. S . : Bstllg . notirt . Reklam . folgt . Bfl .
mehr . — Bbch . : Bf . v. 21 . hier . Adr . notirt . Weitere ! bfl . — Roth -
bart : Nachr . v. 20 . hier . Adr . notirt . Bf . erw . — Mich . , Florenz :
Bstllg . erh . Antw . fort . — H. Le Soudier , Paris : Fr . 2 50 Ab. 3. Qu .

erh . — I . A. Fortujn , Amstdm . : Fr . 16 50 Ab. 2. Qu . u. Fr . 6 —

f. Schft . erh . — P. B. Hldf . : Adr . - Aenderung notirt . — C. Sch . Lau¬

sanne : Fr . 29 25 f. Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Bf . erw . — Dtsch . Soz .
Club , Paris : Fr . 33 — ä Cto Ab. u. Schft . erh . Alles nottrt . —

Brauner Bär : Adr . gelöscht . Alles unterwegs . — F. H. Basel : 51 St «,

f. Photo gr . erh . — Felix III : Reklam . erh . Red . abg . Aber so dringe
lich schien die Sache nicht . — I . Singbartel , W. nona : Fr . 10 30 ( Doll .
2 — ) Ab. Juli 83 —Juli 89 erh . — I . Schuler , San Franzisco : Fr .
515 ( Doll . 1 — ) Ab. Juli —Dezember erh . — U. F. G. : Adr . geord «.
H. - Fd. Betr . nottrt . — Deutsch - Genossen in der Urschwei , : Fr . 5 —

pr . Ufd . u. Fr . 5 30 pr . Asds . dkd. erh . Bfl . mehr . — Spitzelnest : Bf .
v. 22 . hier . Kreuzte wohl mtt unserm vom 22 . DaS Räthsel ist damit

noch nicht gelöst . Pg . nichts hier . An welche Adr . und wann ? —

Bbch . : Nachr . v. 24 . hier . Gruß . Bf . kreuzte jedenfalls . — Lasse :
Bf . v. 23 . hier . Adr . u. Bstllg . notirt . Wettere » bfl . — Der bekannt «
Ab. in O. : Bstllg . erh . aber kein «b. - B- tr - g. — PHUo : Fr . 2 50

( 2 Kronen ) Ab. 3. Qu . erh . Beil . abgegb .

Für die Denkschrift eingegangen : Gin « Einsendung au »

Leipjig - Land .

Anzeigen .

Aufforderung .

Zigarrenarbeiter Wilhelm Bornema « » ,
au « Northeim , ausgewiesen aus Altona im Oktober 1881 ( oder
wer dessen gegenwärtigen Aufenthaltsort kennt ) , ist gebeten , seine Adresse
behufs Mittheilung an einen Freund an die Expeditton de « „ Sozial »
demokrat " einzusenden .

Durch Unterzeichnete find zu beziehen :

tzinöanddecken zur Soziatdem . Mötiothek
Band n .

in Roth und Braun .

Preis 40 Pfg . — 60 Ct «. Porto extra .

Bestellungen sehen entgegen

Sapedttto « de » Koztaldemoärat . ? ot » ,öuchhandc « ug .

Köttingen - Zürich .

Zürich Samstag , den 28 . Juli , Abend » 8' / » Uhr , im großen
Saale ( 3 Treppen hoch ) des Schwanen ( Stadt ) :

Heffentttche

Versammlung der deutschen Sozialisten .

Tagesordnung :

Kleinbürgerthnm « ud Sozialdemokratie .

Referent : Bgr . Emmel .

Zu »ahlreichem Erscheinen ladet freundlichst ein

Der Lo ! alau » fchus .

Jedermann hat gutritt .

. Schweiz. Senossenschastibuchdruckerei and BoMbuchhandkung v»« 2, Hübscher.
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